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L i e b e r F ν e u η d , 
Zu jener Zeit, als ich Dir und noch E i ­
nigen in dem Unterrichte einiger, für eben 
Studenten freilich höchst nothwendigen Sprach-
kenntnissc nützlich seyn sollte, hätte ich Euch, 
wenn Ι1η· mir damals gesagt hättet, ich würde 
selbst noch einmal dio Homöopatliie lieben 
und ergreifen, die Tliiire gewiesen. Du weisst, 
dass ich Dir beim Uebersetzen meinen Unwil­
len härter fühlen Hess, wenn Du mir vor An­
fang der Stunde von der Vortrcffüchkeit der 
wahren und eben so leichten Heilmethodo der 
Homöopatlue etwas vorsprachest, und noch 
mehr, wenn Du von der möglichen Wirkung 
eines Quadrillion- und Quintillion - Theilchens 
unserer Medianen so fabeltest, .wie ich Dich 
im Aesop fabeln Hess. Aber dennoch sielist 
Du durch mein Schriftchen, dass ich, ehema­
liger Sceptikcr an Eurer Wahrheit, nicht al ­
lein bei Eurem Heere mich befinde, sondern 
sogar einer von den Wagohnlsen bin, der 
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durch eine gegebene Ansicht sämmtl i c h er 
S t u d i e n * ) der weitlüuftigen homöopa­
thischen Wissenschaft und der s c h w e r e n , 
nur von dem t a l e n t v o l l s t e n e r r e i c h b a ­
r e n K u n s t , die Homöopathie auf eine für 
mich ruhmvolle Weise in ihrem vollen Glänze 
imter das Volle zu verbreiten sucht. 
Zwar ist es walrr, dass wir Homöopathen 
nicht so vollkommenen Gewinn in der Folge 
mehr haben werden, um so weniger, wenn 
das Publicum durch mein überaufrichti"cs Be-
nehmen die Selbstcur daraus erlernen und als­
dann eben so uns, die wir erst die andern 
Aerzte zu verdrängen suchten, entbehren ler 7 , 
nen sollte; allein ich dachte, Du 'und die 
meisten Homöopathen haben ihr Schäfchen 
schon geschoren; die andern jungen heran-., 
wachsenden Aesculapon mögen sehen, wie sie 
zurecht kommen — fljpth ist ja die Erfinderin* 
der meisten Wissenschaften — und für mich, 
dachte ich hei meinem patriotischen Sinne, 
wird schon gesorgt werden. Denke Dir aber 
das Bewusstseyn, meine sümmüichen Mitmen­
schen das Entbehren der Aerzte gelehrt zu ha­
ben — mein ewig .dafür gefeierter Name — . 
*) J»im sehe sie in pag. 23. 
soll ich bei diesem süssen Vergnügen nicht 
Patriot seyn? — 
Uebrigens aber wird auch noch mancher 
Kranke zu mir 'kommen;'' fheils Solche, diö 
zur Homöopathie kein Zutrauen haben — und 
da bin ich ja der Alte — theils Andere, die 
sich -nicht lünein linden "und wold gar beim 
Abmessen der Medicin sich um mehrere tau­
send Millionen und Billionen verrechnen könn­
ten •— und, wo die Homöopathie, selbst Zau­
berformeln, Magnetisiren und Nichts mein* hel­
fen will — Du weisst ja , der Patient ist' ein. 
schwacher Mensch, der, leichtgläubig genug, 
an dem Ideinsten SüOlihälmchen sich zu ret­
ten sucht — am Ende muss die alte Scludo, 
die ich auch'deshalb-nie ganz vergessen wer­
de,, gut genug seyn. 
Ich kann also bei meiner Ehre , Patriot 
zu s e y n — nicht verderben; memUnterrielmien 
kann mich lue gereuen, und zu Dir aufrichtig 
gesagt, ich möchte nicht einmal immer das 
ganze Jahr hindurch blos homöopathisch kuri-
ren. Du weisst, wenn man das Ding ordent­
lich los hat — sag mir einmal,'-was hat unser 
Geist den Tag Über zu thun? — Pülvcrchen 
auf Vorrath machen — den Kranleen verhö­
ren, die Klagen aufschreibe«," und in unsttrm 
Hauptbuche nachschlagen — sind die ganzen 
Geistesoperationen, und wir gleichen also bei­
nahe einem Sclnilknaben, der sein Lexicon 
so zu Rathe zieht, wie wir unser Hanemann-
sches Hauptbuch. Du weisst recht gut — -denn 
deshalb war ich ja ein Lehrer an Dir — dass 
der Mensch nicht ganz glücklich sey, wenn 
er auch gut isst, trinkt, und ohne Sorgen 
schläft; Du fühltest auch — Deine grossen Fort­
schritte bewiesen es ja — dass in dem Men­
schen ein ewiger Drang wohne das Gesehen]«. 
Gottes — die Vernunft — au Gegenständen 
zu üben, zu schürfen, um immer mein' mid 
mehr Mensch zu werden; aber, wenn wir 
dieses wissen, so glaube ich auch, dass kein 
Gelehrter, wenn nämlich lauter Homöopathie 
herrscht, sich mehr zur Heitkimde drängen 
wird; sie finden keinen Stoff mein*, mit ihrem 
Geiste luul ihrer Gelehrsamkeit Bibliotheken zu 
sclimiicken, uud — merkst Du es mcht auch ? 
~ der Titel : Doctor — wird in der Folge nicht 
mehrsoyn; die Homöopathen, glaubeich, wer­
den Hancmannianer oder Gesundmachcr heis-
sen; denn sage mir einmal, wenn die alte 
Schule jganz so, wie es das Gesetz der Homöo­
pathie gebietet, zu Boden getreten ist, warum 
soll jener Titel gegeben werden ? — Ich weiss 
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wohl, Du warst früher auch der Meinung, 
Doctor — käme von doctern her — aber 
jetzt weisst Du's imd es fallt Dir gleich wie­
der ein, wenn Du Dich an die'Regel: necesse 
est ohne ut,'erinnerst; qui niorbos curant do­
ch* sint necesse est — dein „debent esse" war 
nicht so richtig. Wenn ich noch so- manchmal 
an unsern vergeblichen Streit und meine Worte 
denke: „multi sunt, qui medicinam nostram 
ita despez*ant et contemnunt, ut omnein in 
ea diligentiam inutiliter coliocarioi-bitrentin-"— 
ich stichelte nämlich aufHanemann— „nos,vero 
judicamus, interiores et reconditas medicinae 
partes, non tantiun propter ali quam earuni 
suavitatem amplectendas, sed propter ipsum 
medicinae usiun reqiürendas et excolendas esse'4 
tmd an Deine Erwiederung: „ultra ingenii 
luunani angustias medico miuhne esse conten-
dendiun!" und gleich wieder an meine hitzige 
Antwort: „ca mihi desidiae magis quam ιηο-
tlestiac videtia1 esse oratio!" auch als Du ganz 
roth wurdest bei meinem Schlüsse: „magni-
tndine rei deterreiu, hoc intbecillitatis est; a 
ilifficvdtate repelli, id vero ignaviae!" — so 
kann ich mich nicht genug wundern, wie sich 
doch alles ändern kann. Wie gut war es, 
dass Du und die übrigen aus- begreiflichen 
T i l l 
Gründen gleich hei Hanemann blichet, und 
noch dazu — d i e JMittel Gottes sind wunder­
bar —. Hanemanns Kehle hatte es nicht aus­
halten können, die leidende Menschheit hä,tte 
ein Jahrhundert warten müssen — wenn nicht 
Du und noch 19 Andere an der Ausbreitung 
der neuen, wahren Lehre mächtig mitgear­
beitet hätten. So war eine Unwissenheit — 
Du nimmst es nicht übel, dass ich so laut auf-, 
richtig rede — die Fülirerin zum grossen 
Glücke und in der Ueberzeugung, dass Du 
ein Freund bleiben wirst, schicke ich Dir bald 
einen zweiten Brief. 
Im März 1829. , 1 
D e r V e r f a s s e r . 
E i n Krähenaugc'! — gab Veranlassung zu vorliegendem 
Schriftchen. Man verlange daher nicht eine grosse ge­
lehrte Abhandlung , sondern blos was der U n w e r t h 
eines Krähenauges, und der E i f e r , dem Publ icum e i ­
nen Schleier wegzuziehen, meiner Feder i m Fluge 
dictiren konnte. „ D i e Homöopathen kurireen m i t 
Krähenaugen,*) sie thun W u n d e r , " schrie maivin a l ­
len Häusern, nachdem man i n dem Dresdner Anzeis 
ger , w o man noch dazu verdienstvolle Männer m e i ­
stern w o l l t e , eine neue Leuchtkugel hatte steigen las ­
sen. W a s sind die-Homöopathen? was ist Homöopa­
thie? Können, die andern Aerzte nicht auch so k u r i -
ren, oder wol len sie nicht? — auch diese Fragen t r u ­
gen das ihrige dazu bei m i t folgenden W o r t e n zu be­
ginnen : 
W e n n w i r i n einer Z e i t leben, w o so viele nach 
homöopathischen K u r e n hasschen, w o selbst die angese­
hensten und ausgezeichnetsten A e r z t e , die Tausenden 
von Unglücklichen vor aller W e l t Augen Gesundheit 
gaben, i n Misskredit k o m m e n ; - - w o weder-Vernunft , 
Ueberlegung, noch Erfahrung etwas vermag , dem 
aufbrausenden Haufen von Lobrednern der Homöopa-
*) ΆΊ/χ Vomica, Itriihenaugeii. E s sind getrocknete Fr i ich -
<e, honiarti»', und ih der Mitte eingedrückt, ohne Ge­
ruch, aber von sehr jbitterm Geschmack. Maii giebt eins 
Pulver davon zu _' % auch w o h l nach und nach bis 
zu 2 — 4 Gr. mit Zucker. Die IloiiiöopatJhcn geben aber 
davon ein Decillionlheilchen eines Gr. mit Zucker. 
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thic nur i m mindesten zu halten; so glaubte der V e r ­
fasser, nicht i m geringsten aber sich einbildend, als 
könne vorliegendes Schriftchen die von der Homöo­
pathie Erhi tzten und Eingenommenen erkalten, wenn , 
wie w i r gesehen, Autorität der grössten Gelehrten 
Europa's nichts fruchtet — doch wenigstens allen V e r ­
ehrern der Homöopathie zeigen zu müssen, was H o ­
möopathie bedeute, und wurden sie bisher i n dem 
W a l i n e erhalten, als könnten sie nicht selbst diese 
merkwürdige K u r an sich ausüben? — 
Aber auch ohne diese wichtigen Instrukt ionen, da 
fast alle und die meisten Aerzte sich nicht einmal die 
Mühe nehmen, einem Fragenden eine Bedeutung der 
Homöopathie z u geben, wäre längst eine Beleuchtung 
derselben nicht ganz ohne Nutzen gewesen,, und es 
w a r gewiss recht Schade, wenn so viele gebildete D a ­
men , selbst Männer, nachdem sie lange hitzige patholo­
gische Gefechte gehalten hatten, am Ende nicht einmal 
wussten, was Homöopathie sey; noch mehr Schade 
aber, wenn sie ihren Homöopathen Unehre machten 
und sogar sagten: „ s o v i e l sehen sie selbst e i n , dass 
blos die strenge Diät aber k e i n Decilliontheilchcn e i ­
nes Tropiens heilsam w i r k e n könne . " A l l e n diesen 
also auch, damit sie i n Gesellschaften, besser i l i re Geg­
ner m i t Beredsamkeit besiegen, theils ihre Homöopa­
thie besser schützen und beurtheilen lernen, sey dieses 
Schriftchen gewidmet. Sollten aber auch Andere e i ­
nen kle inen Nutzen daran finden, so würde meine 
E r w a r t u n g vergrössert und mein Unternehmen w e n i ­
ger zu tadeln seyn, dass i ch nicht dem Beispiele der 
wahrhaft Gelehrten, ihrem Stillschweigen nämlich, 
gefolgt h i n . 
Es ist w a h r , wenn .Gelehrte, wenn Männer die e i ­
ner Gottheit gleichen, die Homöopathie nicht einmal 
i n den Mund nehmen, so würde es rülimlicher seyn, die 
Feder ruhen zu lassen; erwägt man. aber , dass ein 
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verächtliches Stillschweigen zwar löblich, k l u g , aber 
nicht immer gut sey, so w i r d mancher meiner M i t -
forüder mich zu entschuldigen wissen., M e i n W i l l e , 
w i e das Publ icum sieht, ist aber auch nicht gegen die 
Homöopatliie selbst zu Felde zu ziehen, wer weiss es 
denn, ob i ch nicht selbst Hbmöophat b in — aber blos 
diejenigen homöopathisch k n r i r e , bei denen ich nichts a n ­
deres anwenden d a r f — sondern i ch w i l l mich blos ze i ­
gen dem homöopatischen Publ icnm als L e h r e r , dem 
Nichthomöopathischen als F r e u n d , dem schwankenden 
Publ icum zwischen beiden Partheien als einen W e g ­
weiser, der zwei W e g e zeigt , v o n welchen sie nun 
selbst ohne meinen Rath wählen mögen. 
Schon aus dem Br ie fe , der diesen Zei len v o r a n -
gehf, erhellet sattsam, dass ich langst i n der gesamm-
ten Kunst der Homöopatliie eingeweihet seyn müsse, 
und hätte i ch v o r den Gelehrten zu wenig Achtung 
gehabt, so stand es n u r bei m i r schon v o r mehreren 
Jahren, v o n 1823 an, früher als ein Anderer die H o ­
möopathie Iiier i n Dresden einscldeichen zu lassen. 
I c h werde dalier treue Geständnisse geben, m i t stren­
ger Inachtnehmung etwas mehr zu sagen, was i ch 
nicht verantworten könnte. A u c h werde i ch nebenbei 
Kle inigkei ten anführen, die bis heute noch Schuld 
s ind , w a r u m die Homöopathie noch nicht so weit i n 
Aufnahme i s t , als ein mehr als 25jähriger Bestand 
derselben doch versprechen sollte. U m aber, w ie 
i c h gesagt habe, den schwankenden Partheien ein 
Wegweiser zu seyn, w a r es allerdings nothwendig, 
nicht blos von den Vorzügen der Homöopathie, sons 
dem auch von der Al lopathie , d. h . der Schule zu 
reden, die zwar über 2000 Jahr a l t , aber i n ihrer 
W a h r h e i t ein Nichts seyn soll. Ueberhaupt muss es 
jedem Nichlarzte , mag er auch zu diesem oder jenem 
Systeme sich bekennen, sehr erwünscht seyn, eine 
Ansicht von den Studien K U bekommen, von deren 
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richtigen' oder falschen Begriffen doch so Vie les , 
ein Menschenleben — abhängt. 
A u c h der Gebildetste hat , w ie man sich alle Tage 
überzeugen k a h n , v o n dem bisherigen Studium der 
Medic in , und also M e d i a n selbst, so droll ige, verkehrte 
und niedrige Begri f fe , dass man sich freilich nicht 
wundern darf, wie bei ihnen ein elender Urinbeschauer,* 
gemeine Chirurgen**) die nicht einmal examinirt s ind, 
bei dem Geschäft, R u r i r e n , eben so w i l l k o m m e n sind, 
als jeder andere A r z t . Daher kommt es, dass man« 
che gebildete Famil ien Jahre lang von einem unwiss 
senden Chirurgen oder A r z t e i n , ihren Krankhei ten 
sich behandeln lasset!, w e i l sie stets glauben, was e i ­
ner nicht k a n n , k a n n .auch ke in Anderer ; . Rccept-
schreiben, angenehmes Benehmen, und vorgemachter 
K r a m , 'musste den La ien stets täuschen, und lange, 
verkehrte K u r e n , wurden oft .bei. endlicher Selbsthülfe 
der N a t u r , als Meisterstücke i n der Beseitigung einer 
h a r t n a c k i g e n K r a n k h e i t betrachtet. 
*) Das Publicum w i r d recht in Staunen gesetzt. Es ist 
aber nichts leichter als aus dem Urin etwas zu pro-'-
phezeihen, indem unsere Bücher den Urinbeschauer in 
einem Tage ganz unterrichten können. 
**) E s giebt Chirurgen, die gar nicht-über sind. 
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Kleiner Ueberblick der erforderlichen Studien 
• und Qualitäten um ein Arzt zu seyn.*) 
Schon beim Abgange von der Schule hat der be­
ginnende Mediciner einen grossen Vorsprang , wenn 
er zu seiner medicinischen Laufbahn schone Sprache 
Kenntnisse und vielseitige B i ldung mitbr ingt . Abge ­
sehen davon, dass schöne W e r k e i n der Ursprache 
zu lesen eben so nötliig als angenelun sey, und die 
Examina i n lateinischer Sprache auf den Universitäten 
gehalten werden; so ist bei unserm Studiinn der V e r ­
lust nur z u fühlbar, wenn man nicht beinahe i n allen 
Zweigen des menschlichen Wissens etwas bewandert 
ist. P h y s i k , Chemie, Naturgeschichte, auch w o h l 
Astronomie, sind unentbehrlich, und w o h l mehr er­
wiesen, dass'gute Kenntnisse i n der Geographie, Ge­
schichte, 3fathematik « . s. w . n icht yermisst werden 
dürfen. 
So ausgerüstet geht der Schüler den Aesculapen 
entgegen; Vie len w i r d das Studium der Medicin e in . 
Vergnügen, aber Vie len auch, nicht weniger m i t g u ­
ten Kenntnissen ausgestattet, eine Marter . D i e P l i i l o -
sophie, die B o t a n i k , Anatomie , P h y s i k u . s. w . sind 
die ersten D o c t r i n e n , die recht gut bei dem grössten 
Fieisse zwe i bis drei Iahre den jungen Ankömmling 
beschäftigen. Be i steter Wiederholung der letzteren 
ergreift er m m die mehr interessanten L e h r e n , Avas 
Leben sey — nach welchen Gesetzen der Mensch l e ­
be — und betrachtet so jedes Organ des Körpers 
in. seinem eigenthümlichen Leben. E r studirt das K i n d 
i n seinem gesunden und kranken Seyn — das W e i b , 
i n wiefern es von dem Manne gewaltig di f fer ire , und 
*) Der big-ole Homöopath hat an allem, w a s jetzt folg«, 
keinen Anthejl. 
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dieser Unterschied bei Behandlung der K r a n k h e i t sein« 
beachtet seyn wol le — und betrachtet nicht weniger 
das Eigenthiünliche der Körper i n ihren verschiede­
nen Lebejisstiifen and Entwickelungen. Viele Bände 
stehen dem Schüler als A u s w a h l zur Hülfe, ein L e h ­
rer und ein Meister w i l l den A n d e r n durch etwas 
Neues und Schönes übertreffen, und mancher Schüler 
sprang hier schon ab,*) w e i l er muthlos das Ende der 
Medicin nicht zu erreichen glaubte. 
H a t er endlich die Vorhal len der Schule glücklich 
durchwandert, so ergreift er nun die Bände, die i h n 
i n der Erkennung der K r a n k h e i t e n , ihrer Ursachen 
und überhaupt aller D inge , i n wie fern sie den mensch­
lichen Körper k r a n k machen können, unterrichten 
sollen. I c h w i l l die vielen besondern medicinischen 
Doc t r inen , ausser der Hei lmittel lehre, Chemie, I i ier 
nicht erwähnen, die noch ein z w e i - bis dreijähriges 
ileissiges Studium ausmachen, i c h w i l l nicht begreiflich 
machen, dass m a n i n diesem neuen Felde gleichsam 
sich g e m die Mitteil z u einer zehnjährigen Studierzeit 
wünsche; nur so v i e l glaube man aiifs W o r t , dass 
Mancher**) die Seufzer ausstiess: w a r u m ist nun ge­
rade die Medicin ein so weites Reich , i n welchem so 
viele Theorien m i t einander wetteifern und bei dessen 
Ueberblick uns so Vieles zu Erlernende übrig bleibt? 
— Tausend und abermal tausend Namen aus j e ­
dem Zweige der zu erlernenden Doc t r inen , Wissen 
über Wissen ermüden das Gedächtniss, und hier 
ist es, w o der Uebcrfleissige sich i n seiner B i ­
bliothek v e r i r r t — . xmd nur der geht gesund heraus 
*) Jetzige Homöopathen. 
'*) Freilich nicht Solche, die zeitig- genug" de« Keim zur 
Scharlatanerie in sich (ragen. 
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ans Krankenbett , der gleich einer Biene, und eine 
Mittelstrasse beobachtend, sich zn benehmen weiss.*) 
Bis hierher wohlbehalten und m i t allen Material ien 
zur Ausübung der Medicin ausgerüstet, erlaubt man 
dem Schüler den Z u t r i t t in 's Hospital , und A l l e n wäre 
auch l i ier zu wünschen, dass sie statt ein Jahr eine 
weit längere Zeit ihre Lehrer a m Krankenbette ge­
messen könnten. N u r zu gewiss ist es und die E r ­
fahrung zeigt es alle Tage, wie v i e l auf eine fleissige 
Uebung i n Behandlung der K r a n k e n unter Aufsicht 
und Le i tung eines gelehrten und gediegenen Arztes 
ankomme. T r o t z aller schönen Kenntnisse, trotz 
des lobreich abgelegten Examens , sehen die Lehrer 
bei ihren Glaubensbrüdern nur zu o f t , w i e t r a u r i g es 
ist , das Talent nicht zu besitzen, Krankhe i ten zu fin­
den und sie i n ihrer Natur z u erkennen. I h r A u s ­
spruch w i r d uns leider! oft bewahrt , dass unter h u n ­
dert Aerzten k a u m fünf zu finden s ind , w i e sie sie 
wünschen. Man darf sich daher auch nicht wundern, 
wenn manche Schüler auf Akademien, die einer stren­
gen xmd besondern Einr ichtung gemäss, mehrere Jahre 
A n l e i t u n g und Unterricht am Krankenbette gemessen 
müssen,, i n der Behandlung der Krankhe i ten oft 
Solche übertreffen, die sich K r a f t ihrer vielseitigen 
B i ldung und ilires Wirkungskreises w o M nicht über­
treffen lassen sollten. 
Man w i r d mich also w o h l begreifen und es erra -
then, dass das T a l e n t , Krankheiten .dem klagenden 
*) Erwähnt man des Gelesene, so sollte man schon den in 
der Ivnr nicht Glüchlichen, ja den gewöhnlichen Chirur­
gen, dessen zu erlernende Feld jetzt.nicht weniger gross 
i s t , mehr zu achten wissen. Aber dennoch achtet man 
blos den im R u f stehende« Arzt und Wundarzt , und be­
schuldigt \iele zu voreilig der Imbecillität oder gar 
Faulheit. 
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Patienten zu enthüllen — kein Geringes eeyn müsse, 
und w o l d auch m i t Recht. A l l e Kenntnisse, und 
wenn sie auch noch so gross wären, können noch 
nicht ihre - W i r k s a m k e i t — ihre Früchte— zeigen, so 
bald der suchende A r z t , alle Klagen der Patienten nicht 
zu schätzen, zu ordnen und scluiell ein B i l d der K r a n k ­
heit und K u n d e ihrer Ursachen sich zu verschaffen 
weiss, u m nun erst ein heilbringendes Kurverfahy°n 
einleiten zu können. 
Bessere Ansicht von einem Arzte. 
D e r Nichtarzt begreift n u n wahrscheinlich auch 
besser, dass nicht eine einzige K r a n k h e i t stets gle ich­
art ig behandelt werden könne. D e r A r z t hat zwar 
oft die Gewohnheit, der K r a n k h e i t diesen oder jenen 
Namen zu geben; aber er ist sehr entfernt, sich durch 
den Namen verführen und nicht ein eigentümliches 
Verfahren folgen zu lassen. Jeder Umstand, ein e i n ­
ziges W o r t giebt oft zu einer ganz andern und doch 
sehr richtigen Ansicht Veranlassimg, und dadurh be­
währt sich der Ausspruch : medicina cut ars coiijcclu-
ralis. V i e l e , die der i n Redestchenden Schule nicht 
w o h l w o l l e n , übersetzen zwar den Satz: die M e d i ­
c in bestände i n lauter Vcrmnthnngungen, und er ­
halte sich blos durch Vermuthungen ; allein eine bes­
sere Uebcrsetzung giebt w o h l ganz deutlich an die 
H a n d , so dass unsere Medicin k e i n Handwerk sey, 
das i n Pülverchcn machen, höchstens i n einem Nach -
scldagcn und blosser Krankenbeichte bestehe, sondern 
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dass der A r z t nach dem W i l l e n -des Schöpfers so w i e 
i n " A l l e m , so auch i n der Ausübung der M e d i c i n , die 
V e r n u n f t , die Insignie der Menschheit üben solle. 
Vernünftig denken und r i ch t ig schlicssen i n allen K r a n k ­
heitsfällen — das sol l wahrscheinlich „ars conjeetwa-
lis" bedeuten, ein Heilgeschäft, • das auf dem Resultate 
der.Verstandesoperationen beruhe. Nichts anders also, 
um m i c h anderer W o r t e z u bedienen: der A r z t hei lt 
am besten, der den K r a n k e n r i c h t i g , vollständig z u 
examimren — Krankhe i ten j und wären sie auch noch 
so mask ir t , zu erkennen, Ursachen derselben zu l inden, 
sie zu beurtheilen, z u schätzen und durch Abwiegen 
wahrscheinlicher W a h r h e i t e n für und gegen, so seine 
Kenntnisse als Material ien der He i lkunst i n W i r k ­
samkeit z u m W o h l e der Menschen zu bringen weiss. 
A u c h nicht auffallend k a n n es mehr seyn , wenn 
der Nichtarzt vo r Quacksalbern, Urinbeschauern, v o r 
gemeinen Chirurgen und Aerzten gewarnt w i r d , und 
sieht er sich vielmehr durch die wenigen W o r t e be­
l e h r t , oder weiss er viel leicht aus E r f a h r u n g noch, 
dass selbst die ausgezeichnetsten Aerzte i n der E r ­
kennung der N a t u r der K r a n k h e i t e n unter sich oft 
uneinig , und beim traurigen Ausgange derselben eins 
s t i m m i g s ind, dass die Medicin ein erhabenes aber auch 
mierreichbarcs Feld ausmache: so w i r d er nicht mehr 
glauben, dass das Geshäft des Arztes i n blossem R e -
eeptschreiben und vorgemachten W o r t e n bestehe. 
D i e Meisten bildeten sich immer e i n , als wenn die 
Studirenden der Medicin auf Universitäten i n den H ö r ­
sälen blos einen Schatz v o n He i lmi t t e ln gegen alle 
Krankhe i ten von den Professoren i n die Feder d i k t i r t 
bekämen., oder das Secircn der Leichname und die 
jährigen Vorträge darüber, und die Botanik dazu, 
das Ganze ausmachen; sie standen nicht weniger i n 
dem W a h n e , dass ein desto grosserer Kräuterkenner, 
dem k e i n Gräschen und Hähnchen unbekannt ao\, 
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auch ein u m so grösserer und brauchbarer A r z t seyn 
müsse; wenigstens sprechen die Thorhe i ten der L a i e n 
dafür, wenn sie von Schäfern, Hernmziehern, Kräu -
terweibern und A n d e r n gar zu gern ein gutes B l i t -
telchen gegen ihre Leiden verlangen. Sehr o f t , eben 
w e i l man sich v o n Hern S tudium der Medicin Kräu­
ter oder Geheimniss - K r a m e r e i dachte, wurde- xmd 
immer noch, ein halbjähriger Student i n seiner F e r i e n ­
zeit v o n K r a n k e n zu seiner grossen Verlegenheit con-
s u l i r t , u n d man setzte sogar schon ein Misstrauen i n 
seinen Fleiss und Kenntnisse, . w e n n er nicht w e n i g ­
stens einen guten I l a t h zu erlheileu wusste. 
Aber .warum kann n u n bei solchen Ansichten ζ. B . 
ein Apotheker , trotz seiner schönen Kräuterkenntnisse, 
trotz .allen M i x k u r e n , T i n k t u r e n und Lebensessenzen, 
die i h n i n seiner Pharmacie zahlreich umgeben , den 
Bittenden n i c h t . helfen? — Ohnmächtig steht er da, 
• w o es K r a n k h e i t . g i l t , tmd der Gewissenhafte w i r d 
auch bloss bei kleinen Unpässlichkciten dem Begehr l i ­
chen und Unwissenden ein unschuldiges Mi t t e l reichen. 
Bestände das Heilgeschäft i n blossen Mi l t e in und Re-
eepten, w a r u m sind die Bücher, welche Mi t t e l gegen 
Krankheiten•, auch al ler ley Iiecepte enthalten, in .den 
Händen der La ien nicht Nutzen bringend und verlas­
sen ganz den emsig lesenden K r a n k e n ? D i e N i c h t -
ärzte finden v ie lmehr , dass alle die N o t h - und H i i l f s -
biicluein m i t i h r e n übrigen T i t e l n , so brauchbar sie 
auch von den \ erlässern m i t einem Aufwände von 
Beredsamkeit i n ihren Vorreden " m i t u n t e r empfohlen 
' w e r d e n , ' dem Versprochenen nicht entsprechen,, w e i l 
keine K r a n k h e i t , dass linden sie selbst, nach einem 
Leisten unbedingt, sondern m i t steter Rücksicht auf 
Nebcnumstände, i n die der Laie sich aber nicht zu 
finden weiss, mannigfach k u r i r t werden müsse. 
U n b e f a n g e n h e i t , n ü c h t e r n e r V e r s t a n d und 
die g r ö s s t e f r e i e U m s i c h t , auch auf den geringsten 
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Nebemunstand, sind bei jeder R u r die .Haupterforder­
nisse, und wenn.sie wissen, dass selbst der A r z t über 
seine eigne K r a n k h e i t nicht f r e i , nicht gesund ur the i l t , 
weshalb er sich auch gern einem seiner Kollegen anver­
traut, so erhellet auch, das das Selbststudium medic ini -
scher Selbsthelfer ganz und gar unnütz oder wenigstens 
i m Allgemeinen mehr schadend als fruchtend seyn müsse. 
Mancher 'Kranke wurde durch die me'diciuische Leetü­
re unheilbarer Hypochondrist , und der endlich noch 
consulirte' A r z t hatte n u r m i t eingewurzelten v e r ­
schrobenen Ansichten zu kämpfen. 
S o r g s a m e U n t e r s u c h u n g des ganzen Körpers, 
genaues Abwiegen dieser oder jener Wahrschei i i l i ch-
keit , die für diese oder jene K u r sprechen könnte, ist 
ein zweites Hauptrequisit , wenn der A r z t in seinem 
praktischen Geschäfte Ehre einlegen w i l l . 
Dass dem so sey und dass der gute R a t h , den 
man einem Patienten ertheilt , sehr w o h l erwogen seyn 
w o l l e , sehen w i r , u m ein mehr belehrendes Beispiel 
zu geben, an den an sich so vortreff l ichen H e i l q u e l ­
len. Dieses Gescheiik Gottes — wenn man es bei der 
Homöopathie so nennen dar f — hat seit Jahrhunder­
ten Mi l l i onen K r a n k e erfreut, eine Unzah l v o n K r a n k ­
heiten werden vo j i diesen• Wässern gehoben, aber den­
noch springt der wahre Satz- leider! n u r zu deutlich 
hervor , dass jeder K r a n k e vor Beginnen der z u ' u n ­
ternehmenden Wasserkur dennoch sehr ileissig sich zu 
prüfen habe. Viele K r a n k e , die ganz und gar ein 
und die nämliche K r a n k h e i t , die durch die W o h l -
that des Wassers i m Bade zurückgelassen w a r , zu 
haben glaubten, wurden , oft wider alle E r w a r ­
tung als Leichen zurück gebracht; Viele kamen 
verschlimmert zurück und wenn nicht die heilsamen 
Kräfte Jaln-hundertc hindurch sich immer noch siegend 
gezeigt hätten, so wären der juieslungenen K u r e n 
Wegen auch sie längst in Misskredit oder gar i n gänzli-
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then V e r f a l l gekommen. A b e r «las Misslingen einer 
K u r liegt nicht an den unschuldigen Quel len , es liegt 
an luiserm -Mangel an Einsicht. I h r e W o h l t h a t ist 
unleugbar und liegt selbst i n den misslungenen K u ­
ren . D e n n wemi.es ausgemacht i s t , dass eine F e M -
k u h r den Danlc v o n lOOlöblichen K u r e n vergessend 
macht, w ie gross ragt da der R u h m der Heilquellen 
h e r v o r , wenn viele tausend falsche, unglückliche Ba­
dekuren i h n doch nicht stürzen konnten ! 
Finden n u n aber oft die bessten und behutsamsten 
Aerzte , die überdiess die verschiedenen Kräfte der v e r ­
schiedenen Hei lquel len gut zu bcurtheilen wissen, ihre 
Wünsche für den K r a n k e n nicht erfüllt; w a r u m schirrt 
man gleich die Pferde auf Geheiss eines tmsicherii 
Arztes u m nach den Quellen zu eilen? — W^aruni 
glaubt m a n gleich Machtsprüchen, die n u r en passunt 
und bei Caffeevisiten erlheilt wurden? — 
So wie es beim Geriuss der Bäder i s t , so ist es 
auch i n A l l e m . D e r a l lzu geschäftige A r z t , der i n 
der E i l e ein Verdienst u n d E h r e zu finden glaubt, 
der blos i m schnellen llcceptschreiben, i n stolzen M i e ­
n e n , Machtsprüchen und Tadele ien , u m seinen v o r ­
sichtigen Ncbencollcgen zu verdunkeln — z u excll iren 
versieht; derjenige, der blos es A n d e r n nachbetet und 
dem Patient das Mineralwasser empfiehlt, w e n n gleich 
die N a t u r des Wassers u n d der K r a n k h e i t i h m unbe­
kannt s i n d , ein Solcher muss f re i l i ch sein Scharfleiu 
dazu beitragen, Geschenke Gottes und die gesummte 
Medicin i n Misskredit zu bringen. 
So grosse Aufgaben bei dem Versprechen einer 
glücklichen K u r n u n auch zu lösen s i n d , so vielseitige 
Kenntnisse auch erheischt werden, u m den Namen e i ­
nes 'Arztes nicht ohne Schaamröthc zu führen — so 
.zeigen sich doch des Studiums Früchte genug, warn 
man nur m i t M u t h , . und , die mehr glücklichen M e i ­
ster v o r sich sehend, aus Liebe z u r Wissenschaft be-
hutsam und r i ch t ig zu W e r k e geht. Seheitert auch 
bei mancher K r a n k h e i t unser Wissen — vielleicht ist 
die Zei t nahe, w o Niemand mehr sterben w i r d — 
vergisst auch ein Zeitgeist, alles Geschehene — so er ­
freut uns doch der D a n k so V i e l e r , deren K r a n k h e i t . 
ten w i r , nach unserer Vorausbestimnrang gut und s i ­
cher zu heilen wussten. D e r vielen trefflichen K u r e n 
sieh bewusst, können auch die Aerzte bei einem N i c h t -
gelingen unmöglich miithlos werden , und so übertrie­
bene und ungerechte Forderungen an K u n s t und W i s ­
senschaft auch gemacht werden, so zeigt die E r f a h ­
rung dem leidenden P u b l i k u m n u r zu fühlbar, dass 
die Schule der M e d i c i n , an deren über 2000 Jahr a l -
tem Baue Hunderte v o n W r eltweisen sich verewigten, 
Lehren enthalten möge, die als Wahrhe i ten felsenfest 
z u m - W o h l e der Menschheit hervorragen, und die blos 
ein schwacher Zeitgeist auf eine kleine F r i s t , und 
sollte es ein Jahrhundert seyn, vielleicht blos H i n d ä m -
m e r n , aber woh l nie beflecken oder gar wankend 
machen könnte. 
Habe i c h m i t diesem Wenigen meinen Z w e c k er­
re icht , indem i ch dem Wissbegierigeu und Gebildeten 
einen ganz kleinen Ueberblick über die Studien , über 
den W e r t h der Medicin und erforderlichen Qualitäten 
eines guten Arztes zu verschaffen suchte, so ist schon 
mein Unternehmen übergenug belohnt. U n i meine 
Leser m m aber auch mi t . einer andern mcdicuiischen 
Schule, wenn ich sie bei den Aerz lon so nennen darf, 
bekannt zu machen, die ein vorzüglicher Gegenstand 
des jetzigen Zeitgeistes zu werden anfängt, so zeige 
ich nun die sogenannte Homöopathie, muss aber f o i -
. genden Nachtrag , als nothwcndJge Einle i tung in* die 
homöopathische Lehre noch folgen hissen: 
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N a c h t r a g . 
Schon seit vielen Jahrhunderten, so lange.fast die 
inedicinische Schule besteht, entstanden immer ver ­
schiedene, mehr oder weniger v o n einander abwei­
chende Systeme, welche die speculativen, oftmals an­
staunend gelehrte Aerzte als neue und eben so wahre 
Lehrsätze z u m W o h l e der Medicin a u f Geheiss ihrer 
V e r n u n f t , Phantasie u . s. w . m i t E i f e r verbreiten zu 
müssen glaubten. Betrachtet man aber, dass die for ­
schenden Aerzte und Weltweisen nicht Mos über die 
W i r k u n g s a r t , K r ä f t e und B e s t a n d t e i l e dt:r 
He i lmi t t e l oft verschiedener Ansichten w a r e n , sondern 
dass i h r Geist, i n ewigem Nachdenken versunken, so­
gar die F r a g e n : ,,was ist Leben —- was i s t ' K r a n k h e i t 
— wie und nach welchen Gesetzen lebt nnd erkrankt 
der Körper u . s. w . z u lösen suchten, so konnte es 
•freilieh auch nicht anders seyn, dass solche Produkte 
des forschenden Geistes i n abstrakten D i n g e n n u r Streit 
und dem Vorwärtsschreiten der praktischen Seite der 
Medicin Hindernisse b e w i r k e n mussten. D i e e m p i r i ­
sche Seite aber der Median , das heisst: die vielen 
gesammelten vortref f l ichen Erfahrungen über K r a n k ­
heitsursachen, über die bestimmten, deutlich gemalten 
Formen der K r a n k h e i t e n , über die gründlich auf E r ­
fahrung gestützte H e i l a r t derselben u . s. m . hat sielt 
immer unter dem Schutze der Erlauchtesten, wenn 
gleich immer von Aufloderungen erschaffener Systeme 
a t t a k i r t , als eine' r u h m v o l l e , immer mehr und mehr 
gereinigterc Wissenschaft erhalten, während die ver­
führerischen und leicht zu erlernenden Heilsysteme, 
nachdem sie sich ein halb Jahrhundert ausgetobt hatten, 
man sollte es k a u m glauben, r u h i g zu Grabe gingen. 
W e i l Ilippocrtilea der .Erste w a r , der das Fe ld der 
Medicin erwünschter bebauete, der seinen Nachkommen 
getreue Schilderungen über K r a n k h e i t e n , ihren Ver­
lauf und richtige Behandlungen überlieferte, die N a c h ­
kommen auf die wohlthätigen Selbstberaiihiuigen der 
eigenen Körpernatur bei Besiegimg der K r a n k h e i ­
ten gehörig aufmerksam machte, .und das Geschäft der 
Medic in , die k u r z vor und nach Christ i Geburt sich 
nur i n den Händen der Philosophen und Priester be­
fand, blos denen .empfahl,, die einer überspannten P h i ­
losophie , gutes U r t h e i l , gesunden Menschenverstand 
vorzuziehen wissen: so nennt man auch unsere M e d i ­
cin i h m zur E d r e , die h i p p o k r a t i s c h e S c h u l e . . 
Eine Schule, (leren Lehren nach und nach und immer 
mehr und mehr sich ihrer Schlacken entledigten, u m 
reiner und vollkommener zu erscheinen; giebt fre i l i ch , 
(denn sämmtliche W e r k e sind noch, zu lesen), denijeni-
' gen Stoff genug, der als Reformator seinen Schülern 
das Alte" lächerlich machon und sein Neues vergöttern 
w i l l . So macht auch Hanemarm, dessen Lehren und 
Studien w i r bald naher kennen werden, nicht allein 
das A l t e verächtlich, sondern er v e r w i r f t sogar alle 
Lehren, alle Decrete, auch das Neueste der über 2000 
Jahr alten Medicin als einen U n s i n n , als einen Misch ­
masch und steht also i n der Behauptung, dass A l l e 
Bände der ahen Schule, die zu M i l l i o n e n die Erde be­
lasten, nichts als Makula tur sey. - So etwas, wo P r o ­
fessoren ihre Universitäten verlassen möchten, wo man 
jedes B u c h , ' w i e es auch heisse, verbrennen könne, be­
durfte freilich, einer tüchtigen K e h l e , und an deren 
Stau erschien l laneinanu's Organon , welches auf e in ­
mal helles L i c h t verbreiten sollte. A u c h erschien jetzt 
eine 4te und neueste Auflage jenes Organons , und e i ­
ne angehängte Einle i tung ( „Hinbl i ck auf die A l l o p a ­
thie der bisherigen ArzencischiJe" ) soll sogar den ge­
bildetsten A r z t von heule seiner immer noch ganz f a l ­
schen K u r a r t überführen. Ob dem so sey, hat die 
Z e i t schon gelehrt ; und i c h erinnere b los , dass, wenn 
ein hochachtbarer Glücksritter jenes Organon als ein 
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unentbehrliches Buch für Jedermann mittelst öffentli­
cher Blätter empfehlen, w o l l t e , da doch das P u b l i ­
k u m v o n medicinischen Streitsachen nichts verstehen 
k a n n , , ja v ie lmehr das P u b l i k u m * ) selbst es i s t , dem 
die rohesten xmd falschen Begriffe v o n Hei lkunst a n ­
hängen — jene Anpre isung höchste Unkunde selbst 
i n der Menschenkenntniss verrathe , xmd somit auch 
schwaches Gedächtniss — w e i l die nämliche Feder** ) 
erst k u r z vorher eine Anpre isung der Homöopathie für 
unnöthig und für verächtlich gehalten hatte. N i c h t 
medicinischen Streit w i l l das P u b l i k u m , sondern Hül - • 
fe xmd dexxüiche Begriffe eines Kunststückes. A b e r 
k e i n einziger Homöopath w i l l i n Betref f letzteren 
Punktes m i t der Sprache heraus, xmd ist es denn eine 
Schande zu bekennen, dass der homöopathische H e i l ­
künstler keine Gelelirsamkeit brauche, keine Studien 
habe — w e n n er n u r K r a n k e n h i l f t ? — Gewiss 
n i c h t ! Statt aber eine solche wohlthätigeKunst, näm­
l i c h geschwind, sanft xmd daxierhaft zxx heilen —• auch 
dem P u b l i k i u n z u zeigen, indem letzteres sie gleich 
nachmachen • könnte, t r i t t man lieber den Gelehrten 
unhöflich entgegen, macht ein gemeines Blat t zunx m e ­
dicinischen Kampfp la tze , verachtet die alte gelehrte 
Schule, lässt Leuchtkugeln steigen, täuscht das P u b l i ­
k u m , als sey ein homöopaxliisches W i r k e n m i t h o c h ­
a c h t b a r e r K u n s t xuwl Talenten gepaart, xmd ähneld l i e -
ber E inem i n der Fabel , der i n einer geborgten Löwen-
' ) W i l l «loch das Yolk noch nicht einmal den Nutzen der 
Kidipockruimplüng einsehen, geschweige homöopathi­
sche Ansichten! 
**) lis muss eine homöopathische s e y n ; (die erste Leucht­
kugel und Angriff, in einem gemeinen Blatte) denn, 
h o c h a c h t b a r e Kunst riecht nach l ianemann; er 
liebt die Worte : hochgewürzt, hothverdiinnt, hocli-
potenzirt etc, statt: sehr gewürzt. 
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haut ebenfalls Furcht und A c h t i m g einjagen w o l l t e . B e i 
Vielen geschieht es; aber eben so wenig me in ehe­
maliger Schüler, wenn gleich er guter homöopathi­
scher P r a k t i k e r i n der volkreichen Stadt L e i p z i g w a r , 
m i r seine hervorragenden Ohren verbergen konnte , eben 
so gut werden die Gelehrten der Residenz einen be­
scheidenen Blasebalg z u würdigen wissen, der eine-
Krankhe i t m i t Getöse und überflüssigem Lärm m i t e i ­
nem Pülverchen weg bliess, w e i l er an mehrere glück­
liche Fälle noch nicht gewöhnt z u seyn scheint. 
N i m z u r neuen Lehre . O b sie w a h r oder falsch 
sey, beantworte i c h n i c h t ; jetzt glaube i c h an A l l e s . 
Denn wenn AVindbeixlel plump xmd v iereckig w e i ­
den, xmd sogar leere Köpfe einen Sonnenstich bekommen 
können, was k a n n da nicht noch möglich werden ! 
Die neue Lehre der Homöopathie 
ttude saperel (Yim\.) 
Hanemanns ehemaliges Collegium, das Organon und 
das Hauptbuch zum Praktiziren. 
ü a s O r g a n o n , welches alle Gelehrte taufen sollte, 
wurde leider! immer als e in ohnmächtiges Buch be­
trachtet. D i e ProlTessoren halten bis heute immer 
, f o r t ihre Vorträge, und wenn gleich die Homöopathie 
schon über 20 Jahre Lärm machte, so betraten stets-
die Ankommenden von der Sehlde nicht die homöopa­
thische , Stägige L a u f b a l m , sondern die mühsame alte 
Schule, die 5 bis 8 Jahre ihre Kräfte heftig i n A n ­
spruch nahm. Jeder Mcdic iner , der sich nicht fähig 
fühlte, ein U r t h e i l über das Organan z u geben, r i c h ­
tete sich nach seinen unpartheiischen .Vätern und so 
blieb das Organon bis heute stets ein noli me iangere.*) 
Glücklicher Weise fanden- sich jedoch welche, die 
mehr Scharfsinn zu haben glaubten, und erhielten das 
sogenannte Hanemannsche" K o l l e g i u m , i n welchem die 
neue Lehre privatissime verkündigt w u r d e , i n seinem 
Fortbestehen. M e i n Schüler w a r auch dabei, mehrere 
Aehuliche und auch Solche, die durch E x a m i n a d u r c h -
r = und auf Hanemann gefallen waren . Ohne Z w e i f e l 
aber würden mehrere Mcdiciner dem homöopathischen 
*) E i n Krebsschaden. 
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K o l l e g i u m eine bessere Schürze angelegt haben, w e m i ; 
nicht ein fatales Gesetz, das Hanemanns Entfernung 
gebof, die Auflösung des Kol legiums b e w i r k t hatte. 
W a s wurde denn i n dem Kol legio getrieben? A n t ­
w o r t : . Zwe ier l e i ; 1 ) der T e x t des Organons wurde 
kräftiger mündlich besprochen imd 2) das H a u p t b u c h 
z u m P r a k t i z i r e n an Gehalt bereichert. W a s .ist 
das für ein B u c h , das H a u p t b u c h ? A n t w o r t : D i e 
sogenannte H a n e m a n n s c h e A r z e n e i m i t t e l l e h r e , 
( z u haben bei A r n o l d i n Dresden und L e i p z i g . ) 
W i e ist die Arzeneimittellehre? A n t w . W e i l Hane-
mami i n der Behauptung stand, dass die alte Sehlde 
noch gar keine richtige Arzeneimittellehre (materia 
medico} besässe, so erprobte, er durchs Einnehmen, 
theils an sich selbst, theils an andern g e s u n d e n 
Personen jede einzelne Medicin. D i e daraus geworde­
nen Resultate bildeten nach vielen Jaliren schon einige 
Bände des sogenannten H a u p t b u c h e s z u m P r a k t i ­
z i r e n , xmd u m noch mehrere Bände solcher Resulta­
te z u haben, auch . u m die sämmtlichen Vorsichts-
maassregcln den Schülern bei Selbstversxichen zu ze i ­
gen, wurde das Ko l l eg i t im neben dem Unterrichte aus 
dem Organon m i t dem Einnehmen der Medicin be­
schäftigt. 1st nun das H a u p t b l i c h fert ig und v o l l ­
ständig? A n t w . Es sind bereits G Bände erschienen; 
allein früher, als man so weit noch nicht w a r , g ing 
das Prakt i z i r en noch starker als jetzt. W i e so? A n t ­
w o r t : Schon 2 Bände von dem Buche scheinen genug 
zu seyn, indem nach den Empfindungen des Homöo­
pathen schon ein einziges M i t t e l oft über 1000 v e r ­
schiedene W i r k u n g e n , Empfindungen xi. s. w . . h e r ­
vorgebracht hat. K a n n man also nicht mit einem M i t ­
tel alle Krankhei ten kur i ren? A n t w . Dieses sol l e i ­
gentlich nicht seyn (siehe Organon §. 257. ) und H a -
i i rmann warnt vo r dem Hintansetzen"anderer M i t t e l . 
Da w i r nun schon i n etwas belehrt s i n d , so fragen 
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w i r n u n , w o r i n bestehen die gesarnmten Studien, t u i i 
homöopatlu'sch heilen zu können ? A n t w . D i e gesumm­
ten Studien stehen i n dem Organon. YV as enthält das 
Organon? A n t w . D i e eine Hälfte dieses Buches ( v o n 
Pag. 1 — 165.) enthält lauter W a h r h e i t e n , Sclilüsse, 
Beispiele, Beschimpfungen, u m den alten Aerzten i h r e 
unrichtige Heilmethode und ihre nichtswirkende Ge­
lehrsamkeit vo r Augen zu legen. N i m , hat denn H a -
nemann gar keine Theorie? A n t w . Ο j a , die ganz» 
Theor ie und die ganzen Studien bestehen blos i n den 
W o r t e n : K u r i r e Gleiches m i t Gleichem! (simiUa simi-
Itbus ewentur.') M a n merkt sich nämlich die t r a n k e n 
Empfindungen luer oder da , am und i n dem Körper, 
u n d besieht die Veränderungen am Körper, ζ. B . A u s ­
schläge, W u n d e n , Rothe etc. sucht dann i n dem be­
kannten Hauptbuchs, imd n i m m t gerade das M i t t e l , 
was bei Hanemann und seinen Mithel fern ebenfalls die 
nämlichen Empfindungen, Schmerzen u . s. w . und auch 
die änsserlich sichtbaren Veränderungen, ζ. B . A u s ­
schläge, Blüthchcn u . s. w . hervorgebracht h a t . . So 
heilt man Gleiches m i t Gleichem. Oder wähle i n j e ­
dem Krankheits fa l le eine A r z e n e i , welche ein ähnli­
ches Leiden an sich erregen k a n n , " als sie heilen 
s o l l , (^ίμοιον -KUSfoc,)," daher der Name : Homöopathie. 
A b e r Hanemann w i r d doch w o l i l , w e n n er keine 
Theor ien weiter h a t , die Lehre v o n der innern B e ­
trachtung der Körper , das Zergl iedern der Leichna­
m e , die verschiedenen Qualitäten des B lutes , die v e r ­
schiedenen Körpernaturen i m d das Studium der U r ­
s a c h e n wenigstens zu schätzen wissen, die K r a n k h e i ­
ten erregen und unterhalten? Hält er deiui gar nichts 
von den Ursachen? A n t w o r t : W e n n er davon etwas 
halten wol l te , so könnte seme Wissenschaft nicht b i n ­
nen 2 Stunden durchwandert seyn , indem die Beach= 
tung der U r s a c h e n eine Wissenschaft m i t sich 
iülirt, deren zu erlernende Zweige , w i e w i r beim k l c i -
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nen Ucberblick der Studien der alten Schule gesehen 
haben, nicht 2 T a g e , auch nicht 2 bis 6 Jahre , son­
dern ein Menschenleben erfordern. V e r w i r f t H a n e ­
mann also die Fragen der V e r n u n f t , die m i t den k l e i ­
nen W o r t e n : ' w a r u m , w o d u r c h , weswegen geschieht 
Dies oder Jenes — nicht allein das Gebäude der M e d i -
d n , sondern eigentlich Al les erschaffen h a t , was bis 
jetzt das menscliliehe Geschlecht i m Wissen besitzt, so 
v e r w i r f t e r , -sage i c h , auch A l l e s , und sein medic ini -
sches Feld kann fo lg l ich nicht grösser als deci i l ion-
m a l k le iner als das Unsrige seyn. W o m i t beweiset 
aber Hanemann, dass die erhabene Kenntniss und das 
Forschen der U r s a c h e n eines Seyens i n der Medicin 
unnütz sey? A n t w o r t : M i t einer Kanonenkugel . E r 
sagt ( i m Organen, aber nicht der 4ten sondern der 
2ten Auflage, Pag . 9 7 ) : „ e s würde lächerlich seyn, 
„ u m eine fliegende K u g e l i n den Ruhestand zu b r i n ­
g e n , erst hinzutreten, imd die nächste Ursache des 
„Fluges z u crgrübeln; n e i n , ein einziger dem F l u -
„ g e der K u g e l i n gerader Richt img entgegengesetzter 
„Stoss v o n gleicher Gegenkraft (so lehrt uns die E r -
„ fahrung, br ingt sie augenblicklich zur R u h e , * ) ohne 
„al le hypothetische imd unmögliche Wegnahme der E r -
„zeugniss - Ursache ihres F l u g e s . " Be i diesem B e i ­
spiele und Kanonen-Schlüsse riss auch gleich Al les 
aus , und selbst S i a l i l imd P l a i n e r , wenn sie noch 
lebten, würden der .Kraß dieses Schusses nicht w i ­
derstehen köimen. 
W e n n w i r Nichtärzte n u n glauben, dass Hanemann 
i n allen seinen Ansichten Recht habe und man also 
die eine .Hälfte des Buches, das blos der Ungläubigen 
wegen' geschrieben,ist, überspringen könne, was ent-
*) Nämlich siihiVia st'milibtis ciirenittr! 
hält m m das Organon? A n t w , Nachfolgende 3 F r a ­
gen (siehe Pag . 16G): 
1) Wie erforscht der Arzt, was er zum Heilbehufe 
(l'urireri) von der Krankheit blos zu wissen « ö -
thig Jiat? 
2) Wie erforscht er die zw Heilung der Krankhei­
ten bestimmten drzeneien (kraufmachende 
Pot anzen)? 
3) Wie wendet er diese Arzencicn zur Heilung der 
Krankheiten am zweckmässigsfen an? 
T o n diesen drei Fragen' haben w i r N o . 2 schon ge­
sprochen; sie beschäftigt sich nämlich damit , womit 
Hanemann sich schon beschäftigt hat, u m das bekann­
te Hauptbuch , durch Selbstversuche, wenn man w i l l , 
bewährt zu finden. D i e Homöopathen haben aber 
durch ihre glücklichen K u r e n jenes Hauptbuch längst 
bewährt gefunden, und darum nehmen w i r es auch, 
oline lange Selbstversuche zu machen. 
W i r haben es also blos m i t N o . 1 und N o . 3 jener 
Fragen zu t h u n , gerade der I n h a l t des Buches, w e l ­
cher i n s t r u i r t , wie man es machen müsse, ohne alle 
Gelehrsamkeit Krankhe i ten z u k u r i r e n , und ich w i l l 
bei meiner homöopathischen Selbstkur m i t wenigen 
W o r t e n i n dieser Hinsicht ganz deutlich seyn. 
So wäre denn das Organon i n Hins icht seines gan­
zen Inhalts erwähnt und ebenfalls beiläufig das Haupt ­
buch — dpr Codex Naturae. — U m aber die sämmt-
lichen Studien der Homöopathie nochmals zn recapitu-
l i r e n , oder v ie lmehr sie dem Leser-etwas angenehmer 
vorzustellen, und z w a r so, w i e einstens, wenn die 
alte Schule ganz vernichtet seyn w i r d , so möge f o l ­
gender Prospectus sie zeigen: 
Ut >'·'/. Bibl. 
M ö n c h e n 
2 3 
Vollständige Ansicht sämmtlicher Studien 
der hochachtbaren Kunst der , , 
H o m ö o p a t h i e . 
Studium auf der Sehlde. 
Ob der Sohn , den die E l t e r n einen homöopathi­
schen Gesimdmacher wo l l en werden lassen, auf e i ­
ner der ausgesuchtesten Fürstenschule,, oder auf der 
Dresdner Kreutzschule , oder Leipziger N i c o l a i - oder 
Thomässchule sich wohler befinde, diese Sorge w e r ­
den die E l t e r n nicht mehr haben; und auf welcher 
Schule eigentlich der zideünftige Homöopath seyn müs­
se, möge der Leser aus den Studien errathen. W e n n 
er aber einmal auf einer berühmten Sehlde nicht seyn 
k a n n , so behaupte i ch doch, dass er es wenigstens 
so weit bringen müsse, i i m Lesen und Schreiben zu 
lernen. 
' A b g a n g ν o n d e r S c h u l e . 
M i t diesen Kenntnissen ausgerüstet, bezieht er, wenn 
er einmal dem Drange z u m Studium der Homöopathie 
nicht widerstehen und durchaus auf der Universität 
seyn w i l l , den ölusenort, ob aber Professoren der H o -
. möopathie wegen daseibst seyn müssen, möge ebenfalls 
der Nichtarzt beurtheileh. 
S t u d i e n a u f d e r U n i v e r s i t ä t . 
I n die Reihe der akademischen Bürger aufgenom­
m e n , nähert er sich den Vorhal len des homöopathi­
schen Schulgebäudes — findet i n der. Mitte einen mäch­
t i g e n , u n b e g r e i f l i c h e n Hauptpfeiler — und siehe* 
t ie f eingegraben, liesst er darauf : similia slmilihis cu-
rcnlur! et j>ercat omnts anliqua mediciua*) Sein O r g a -
•) E s sterbe die alle Schule! 
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non i n der H a n d habend überliesst er (He Paragraphen 
08 bis 97. u i n den K r a n k e n e x a m i n i r e n und das 
Gesagte r i c h t i g und i n einer Ordnung zu Papier b r i n ­
gen zu können; überspringt die Paragraphen 08 bis 
( w e i l Hanemanns Hauptbuch dieses Lesen entbehvli-Ji 
macht) , i m d endigt sein B u c h m i t dem I n h a l t e : ( § . 140. 
n . s. w . ) wie. man das richtige M i t t e l gegen alle K r a n k ­
heiten i n dem Hauptbuclic l inden könne. 
A b g a n g v o n d e r U n i v e r s i t ä t , 
U m prompter und glücklicher P r a k t i k e r zu seyn, 
versucht er n u n i n volkreichen Städten homöopathische 
Leuchtkugeln steigen z u lassen, damit er durch den 
Z u l a u f der Patienten genöthigt werde , sein niedie ini -
sches Lex i con fleissig zu durchblättern und so m i t den 
gewöhnlich am meisten hülfreichen Mi t t e ln z iemlich 
vertraut zu werden ; ja sogar, wenn dringende Hülfe 
notlvwcndig werden sol l te , auch deren schon auswen­
d i g zu wissen. 
So wäre denn die grosse homöopathisch. - niedicinische 
Laufbahn vol lbracht , und welcher Mensch, A r z t , Wei­
er auch sey, wagt es zu z w e i f e l n , dass das grösste 
W o h l , sowohl die Aerz te , als auch die ganze Mensch­
heit d u r h die W a h r h e i t der Homöopathie treffen werde? 
M a n glaube nicht i c h spöttele, oder denke, so übel, 
i c h habe partheiisch die Homöopatlue zu beflecken oder 
zu erniedrigen gesucht; n e i n ! i c h ziehe nicht gegen 
«Tie Homöopatlue z u Felde, sondern hebe blos dem P u ­
b l i k u m einen V o r h a n g , h inter welchem nicht A l l e , (es 
giebt Bescheidene) aber doch mancher Ignorant seines 
Dünkels und falscher Schaam wegen , seine Studien 
verbarg , i c h weiss , dass mancher gebildete Tfichtarzt 
das Organon auf»Anpreisung besitzt , es mag auch 
Mancher ganz erglüht für die Homöopathie u n d bei 
ihn» ein Misstraucn gegen die alte Schule entstanden 
seyn — aber nicht ' w a h r ? K e i n e m der Leser entstand 
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eine A h n u n g , dass er das Ganze alles Wissens der 
homöopathischen He i lkunst m i t dem Organon besitze! 
Habe i ch-nicht ' recht , dass der Laie ohne das Organon 
noch manches Andere dem homöopathischen H e i l k i u i s t f 
lex beimaass ? W i r d er n u n nicht staunen, wenn i c h 
behaupte, was i c h hier beschrieben habe sey A l l es i n 
pleno zum P r a k t i z i r e n , und wenn i ch den Homöopa­
then als einen Prahler erkläre, der dem P u b l i k u m das 
l i ier Gesagte abstreiten wollte? ; 
$o w i r d nun aber auch der gebildete Niehtarzt , 
der gelehrte Manner z u schätzen und jede mühsame 
B a k u zur Erreichung seines Amtes z u schätzen weiss, 
jeden bisherigen pralilenden und unbescheidenen H 0 7 
möopathen, wenn er auch dem K r a n k e n h i l f t , doch 
m i t Verachtung ansehen, wenn er.bedenkt, w i e A l l e s , 
was die Menschheit i m Wissen besitzt, blos V.ach und 
nach und oft ganz wunderbar auf dieser Erde sich ge­
staltete. D e r Mensch weiss .und besitzt jetzt. D i n g e , 
die die Verstorbenen, könnten sie herb l i cken , anstau­
nen würden, von denen -sie-früher nicht das Mindeste 
ahneten; dem menschlichen Geiste, der sich beinahe 
schon i n die geheiine, grosse Werkstätte des Schöpfers 
schwinget, sind jetzt D inge bekannt , die den unermü-
deten Vor fahren ein tiefes D u n k e l bl ieben; u n d könn­
ten so auch die längst verwesten weisen Väter der 
M e d i c i n , die m i t stupender Gelehrsamkeit sich rüste­
t e n , u m n u r ein k le iner A r z t zu seyn , aufsteigen u n d 
sehen, was würden sie sagen? Tausend und abermai 
tausend Gelehrte gingen schlafen, nachdem sie i n der 
Medicin umsonst gearbeitet hat ten , ein Jahrhundert 
nach dem andern v e r r o l l t e , ohne ihre Mühe, Weiss ­
heit und Uebermaass v o n Gelehrsamkeit hinlänglich 
belohnt zu sehen «—.'.und du Geck.» der du durch eine 
Eingebung i n Hanemannskopf wunderbar m i t einem 
OeciltionpiUverchen leichtes Spiel und ewiges H e i l 
der Menschheit z u h a b e n glaubst, du wagst es dem 
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verflossenen Scliweiss der jetzt schlafenden Väter zu 
spotten? A b e r bebe und werde b le i ch , wenn wieder­
u m eine Ze i t zeigen sollte, dass auch deine K u n s t blos 
Stückwerk w a r . u n d ewig sey dein Name gebrannt-
n i a r k t , w e n n ebenfalls einstens dein B u c h Makula tur 
werden sollte! 
H i e r dr ingt sich auch m i r die Frage auf , welche 
Vernünftige m i t beantworten mögen. Gesetzt es sey 
— bei dem Schöpfer ist nichts unmöglich, so v i e l U n ­
mögliches die Homöopathie auch zu haben scheint — 
letztere enthalte imumstössliche W a h r h e i t , durch die 
E r f a h r u n g bewährt. l e t z t frage i c h , blieben die Schü­
ler 'Hanemanns , ' wenn w i r uns an das K o l l e g i u m er ­
i n n e r n , aus reiner Ueberzeugung v o n der W a h r h e i t 
der Homöopathie bei Hanemann , oder deshalb,» w e i l 
m a n bei dieser Kunst nicht v i e l zu wissen braucht? 
Bedenken w i r die mühsame B a h n , die der Schüler 
der hippokratischen Schule zu durchwandern h a t , er ­
wägt m a n , dass blos die Kenntniss i n der Zergl iede­
rungskunst, des menschlichen"Körpers einen Fleiss v o n 
2 bis 3 Jahren erfordert , und erinnern w i r uns , dass 
sogar diese wichtige Zergliedercmgskunst der H o m ö o ­
path verachtet — so fällt es w o h l ' z u stark i n die 
A u g e n , dass Unwissenheit der mächtige Impuls War^ 
der eine treue Anhänglichkeit an Hanemamis Lehre 
b e w i r k t e . Es ist auch immöglich, dass mein Schüler, 
dessen leerer K o p f sattsam erprobt w a r , und dem so­
gar die lateinischen Anfangsgründe znr Marter w u r ­
d e n — es ist uumöglich sage i c h , dass dieser wärmer 
und besser die W a h r h e i t e n der Homöopathie sollte ge­
fühlt haben, als andere wackere Männer. Eben so ist 
es ' unwahrscheinl ich , 'wenn, w i r ' blos v o n jungen 
A e r z t c n , welche i n der P r a x i s nach der alten Schule 
die Früchte ihrer Studien noch nicht gekostet hatten, 
den Htusprung zur Homöopathie sahen, dass gerade die­
sen, wiederhole i ch , an Scharfsinn bei Beurthcihmg des 
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Organons, das ganze Heer der grössten Gelehrten E u ­
ropas sollte nachgestanden haben. Ob diese Z a h l von 
Gelehrten blos aus V o r u r t h e i l .und grosser Liebe zu i h ­
ren Studien , oder aus Unterlassung einer Prüfung, 
oder blos nach der Stimme der V e r n i m f t , ( w e i l diese 
die mögliche • W i r k u n g eines Decilliontheilchens eines 
Tropfen Medicin f re i l i ch nicht fassen k a n n ) u . s w . 
sich zur homöopathischen Prax is nicht entschliessen 
w o l l e n , lasse i c h , den vorgeschriebenen Schranken 
meines Buches gemäss, imerortert , und erinnere blos, 
dass le ider! selbst Hanemann, als Meister , Hunderte 
i n Le ipz ig ungeheilt Hess, die dann n u r f r o h waren , 
w e n n sie die K u r der alten Schule gemessen k o n n t e n ; 
selbst hier i n Dresden werden Unzählige geheilt , an 
denen die Homöopathen lange lächerlich w i r k t e n , und 
die E r f a h r u n g zeigt leider für die Homöopathie noch 
alle T a g e , dass sie einem, guten vorsichtigen Arz te fast 
keinen K r a n k e n lange entreissen; denn nicht Einer be­
sitzt die Med i c in , sondern Jeder v o n nnserm grossen 
Felde ein mehr oder weniger grosses Stück davon. 
D o c h wünsche i ch der Homöopatliie Glück, es gebe 
der H i m m e l , dass täglich sie durch E r f a h r u n g ge­
krönt werde , aber man handele n u r jetzt noch nicht 
z u vore i l i g . W i e n iedr ig ist es daher,- i n einem ge­
meinen Blatte ohne Unterlass Stoff zum Streite zn 
geben, daselbst schon z u t r iumphiren — und müsstc 
nicht ein solcher Frev ler wie ein beschimpfter Schul ­
knabe da stchn, wenn man ebenfalls die Leidenschaft 
hätte: zu meistern und sich öffentlich verächtlich 
zu machen? W o ist deine gerühmte K u n s t , wenn 
du 1 und - I Jahr einen unglücklichen, höchst folgsa­
men K r a n k e n nicht i m mindesten h a l f e s t , * ) während 
*) Das so sorgsam geschriebene Tagebuch über die K r a n k ­
heit besitzt der Verfasser. 
3 * 
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seine täglich wiederkehrende K r a n k h e i t auf andere 
Medicin sogleich einen Gwöchenflichen Stil lstand machte? 
Hättest da nicht gleich wieder bei solcher T h a t eine 
homöopathische Leuchtkugel sieigen lassen? — Ge­
wiss ! aber Andere sind schon an so etwas gewöhnt 
und schweigen. 
Homöopathische Apotheke.. 
Es ist bekannt, dass der A r z t der alten Schule die 
Arzeneimittc l ζ . B . Chamomi l le , Fenchel , B a l d r i a n , 
i n - P u l v e r zu 5 —•'15 G r . ' ' u n d S c h i e r l i n g , Bel ladon­
na, Krähenaugen, O p i u m u . s. w . z u -J^ £ nach und 
nach bis 2 Gr . und drüber immer m i t Mutzen reichte. 
• D e r Leser w i r d aber i n meiner homöopathischen Ma­
teria medico. ( A b s c h r i f t und Auszug aus der H a n e -
mannschen Arzeheimitte l lehre) l i n d e n , dass dßr H o ­
möopath, den scharfen Gesetzen seiner Lehre gemäss, 
nicht a l le in die Giftpf lanzen, sondern selbst die ganz 
unschuldig scheinenden M i t t e l : Chami l l e , China u . s. 
'\v. n u r i n Qtiiritilliou- bis Deci l l ionthei lchen gereicht 
wissen w i l l . ' Ginge nun z . ' B . ' e i n e homöopathische 
Feldapotheke in^s L a g e r , 'und sie führe m i t sich an 
'Gewicht Medie ir i ' ; von ' verschiedenen Pf lanzen, z u ­
sammen (iÖ T r o p f e n , und es nähme eine M i l l i o n 
K r a n k e alle Tage statt ein Deci l l ionthei lchen, e in ­
m a l recht v i e l , e i n ;Quinti l l ionthei lchen eines T r o ­
pfens Chaniiüe oder Cl i ina e i n , * so würden die 
2 9 
Kr ieger nicht allein versorgt, .sondern noch verp io -
v iant i r t seyn auf eine Ze i t von 164383 T r i l l i o n , 561643 
B i l l i o n , 835616 M i l l i o n , 438 Tausend, 356 Jahre 
imd 60 T a g e * ) ; eine etwas lange Z e i t , und die 
kriegführenden Mächte t h i m w o h l , diese homöopathi­
sche W o h l t h a t schnell einzuführen. Der Leser be-? 
grei f t .aber vielleicht n i c h t , w i e man einen Tropfen 
Medic in so unendlich k l e i n vertheilen könne, und dar- . 
um diene hier die homöopathische Procedur (siehe 
meine oder Hanemanns Arzeneimittel lehre) . M a n n immt , 
einen T r o p f e n medicinisehen Saft i m d vermischt den­
selben m i t einem Tropfen Weingeist ; löse diese 2 T r o ­
pfen i n 100 Trop fen Weingeist und schüttele, aber 
(nach der 4ten Auflage des Organons § . 2 8 5 ) blos 
2 mal m i t der Hand abwärts, sonst w i r d die Mischung... 
zu i n n i g , zu hoch 'potenzirt , also noch zu kräftig; 
aus dieser neuen Mischung folgt wieder ein Trop fen 
i n 100 Trop fen W e i n g e i s t ; aus dieser wieder ein T r o ­
pfen i n iOö Tropfen Weingeist und so fort ' , und jeder 
Mathematiker w i r d ganz natürlich i n dein SQsteu Gläs­
chen die Unendlichkeit eines Decil l iontheilchen haben. 
Aus diesem SOsten Gläschen w i r d der T r o p f e n m i t 10 
bis 15 Gr . Milchzucker zusammen gerieben, (aber 
langsam,, sonst w i r d die Medicin noch zu hochkräflig,' 
siehe §". 185) Und bildet so die bekannten homöopathi­
schen P i i l v e r c h e n , deren " W i r k u n g bis auf 8 T a g e , 
abgewartet werden k a n n . W e i l aber der Patient a l l ­
ein stetes Einnehmen gewöhnt i s t , so gaben die H o ­
möopathen auf die übrigen Tage b l o s s e Mi l chzucker -
p i d v e r , um i h n i n seiner Weise zu erhalten. D a 
dem Hanemann eine innige Mischung noch zu stark 
*) Sie haben eigentlich noch weit länger genug-, indem der 
homöopathische K r a n k e , nicht alle Tage» sondern' 8 his 
14 Tage erst wieder ein Oii inti l l io " - bis Decilliontheil­
chen einnimmt. 
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scheint, so vermeidet er das zn starke Zusammenrei ­
ben der Medicinen u n d giebt jetzt gern die Zucker« 
Streukügelchen (Organon J, 283) v o n der Grösse des 
Mohnsaamens, indem 300 solcher Streukügelchen (es 
kommen seine eignen W o r t e ) von e i n e m Tropfen 
Weingeist benetzt werden. „ E i n solches Streukügel-
,,chen auf die Zunge gelegt, ohne etwas nachzu- . 
„trinken * ) vermindert die Gabe ungemein. H a t man 
„aber Ursache, bei einem feinfühligen K r a n k e n die 
„möglichst kleinsten Gaben anzuwenden und den schnel-
,,sten E r f o l g herbeizuführen; da* dient das b l o s s e e i n -
„ m a l i g e R i e c h e n i n ein Gläschen, w o r i n ein solches 
„Streukügelchen l i eg t ; nach dem Riechen stopfe man 
„sclinell das Gläschen wieder z u und es w i r d mehre 
„Jahre lang hülfreich s e y n , " H a t man trockne A r z e -
* ) W e i l — m a n lese §. 284 — durchs N a c h t r i n ­
ken verdünnte Medicin die Nerven des Körpers zu 
sehr berührt und also v i e l z u mächtig w i r k t . D a 
aber Hanemann doch weiss , dass die v o n W e i n be­
rauschten gerade nüchtern werden, w e n n sie v i e l Wasser 
nachtr inken , u n d a l s o , v e r d ü n n e n — so schwenkt 
sich Hanemann (§. 285) u n d sagt: blos Weingeist 
vermindert seine erhitzende W i r k u n g i n der.Verdün­
n u n g m i t vielem W a s s e r , w e i l Weingeist das e i n ­
f a c h s t e Reizmitte l i s t . Seine Heerde lernte also w i e ­
d e r u m , dass ein Quihti l l ionthei lchen eines Trop fen 
Chamiilenblumensaftes u m viele Tausend Octi l l ionen 
stärker sey, als 10 Flaschen starker W e i n — \ u v d sie 
beteten i h n dafür an. U n d (J. 282 . ) zeigt er sogar 
den Mathematikern dieser W e l t , dass 4 m a l 1 nicht 4 
u n d 20 m a l 2 nicht 40 und' 1000 m a l 1000 nicht 
eine M i l l i o n ist. D i e V c r e l i r c r der Homöopathie m ö ­
gen i n Gesellschaften, aber (um m i t dem Dresdner 
Anzeiger N o . 54. zu reden) nicht i m D o p p e l b i e r ­
w a h n e diese Sache besprechen. Sie erwiedern v i e l ­
le icht : daselbst sei die Rede v o n W i r k u n g e n — n u n 
so mögen sie Selbstversuche machen, ehe sie bl ind 
glauben! 
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ne imi t te l , w e i l der Saft der Pflanzen nicht, von. allen 
fr isch zu haben i s t , so reibt man i n einem Mörser 
(Organon §. 285) ein Gr . m i t 100 G r / M i l c h z u c k e r ; 
von diesem Gemisch w e d e r ein Gr . m i t 100 G r . M i l c h ­
zucker ; h iervon w e d e r ; ein Gr . m i t 100 G r . M i l c h ­
zucker und auch so f or t u m ein Qnint i l l i ou . - bis ü e -
cilliontheilchen eines Grans Medicin zu haben. 
„Ausser dem Magen (§ .288) sind Zunge und M u n d 
„d ie empfänglichsten Thei le für die arzeneilichen E i n -
„Wirkungen; doch ist auch das Innere der Nase, der 
„Mastdarm,, die Zeugungstheile u . s. w . z u r A u f n a h -
„ m e der A r z e n e i w i r k u n g fast gleich geschickt, daher 
„auch hautlose, verwundete oder geschwürige Stellen 
„den Kräften der Arzeneien eine, fast eben, so e i i i -
dringliche E i n w i r k u n g auf den Organismus verstat-
„ t e n , als wenn die A r z e n c i durch den M u n d einge­
n o m m e n worden w ä r e . " W r e n n dem so.ist, d a r f ein 
K r a n k e r e in Schoosshündcheii i m Schoosse haben? 
I s t nicht der Geruch eines. Hündchens u m mehrere 
Deci l l ionen stärker als das eingenommene D e c i l l i o n -
Pülverchen? W e n n ein solch Zucker-Slmikügelchen 
so grosse D i n g e thut und Krankhe i ten heilt — dar f 
der Patient athmen? D r i n g t nicht bei,jedem A t h e m -
zuge die ganze N a t u r m i t ihren Kräften und Gerü­
chen in i h n ? I s t nicht ein kleines Blümchen und 
Gräschen um mehrere B i l l i o n xmd T r i l l i o n m a l kräf­
t iger an Geruch? A n welchem verschlossenen O r ­
te soll die homöopathische Apotheke sich befinden 
— und ist der A t h e i n des Verfertigers der Zucker -
Slreukügelchen nicht um mehrere Tausend Deci l l ionen 
stärker an Geruch, als genanntes Kügelchen im Gläs­
chen? So l l wegen der Homöopathie der Schöpfer die 
duftenden Blumen abschaffen? Werden w i r ferner i n 
der Baumbluth leben können? Brauchen w i r noch 
das Geschenk Gottes — die Heilquellen — m i t welchen der 
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Schöpfer ohne Rath ties Arztes Mi l l i onen Unglückli­
chen Gesimdheit gab?, W i e müssen n u n die T h i e r -
Aerzte i l i r e T h i e r e k u r i r e n ? W i r d der k r a n k e S o l ­
dat i m Getümmel, zwischen Staub und Pulverdampf 
auf homöopathische Hiüfe hoifen dürfen? AVerden 
die homöopathischen Gesundmacher i n den Stuben 
(Löchern) der A r m e n , die m i t Schmutz U n d Gerüchen 
aller A r t angefüllt s i n d , m i t dem Qiüntillionpülver-
chen ganz glücklich s e y n , und können die Prüfungen 
der Homöopathie, die i n prächtig eingerichteten K r a n ­
kenhäusern geschehen, w o i n der Regel die gute 
Pflege u n d reine L u f t das M e i s t e bei H e i l u n g thut j 
d e n Sieg der Homöopathie entscheiden? Zittere V o r ­
e i l iger ! blos der Schöpfer ist A r z t aller Aerzte m i t 
seiner Segensreichen N a t u r ! N u r i h m verdanken 'wir 
unsere Schule, indem er durch den, den Menschen ge­
gebenen I n s t i n k t , viele kräftige Pflanzen und A l l e s 
entdecken Hess! —• u n d verkrieche dich i n den W i n ­
k e l , w e n n die i m Grossvaterstuhle äusgedachte de­
cil l iontheilchen Theorie nichts mehr als Nichts ist . 
U n d bedenken w i r , dass der Homöopath i n seiner 
K u r schon ein grosses Hinderniss findet, wenn der P a ­
tient zuvor Gewürze oder andere starkriechende 
Nahrungsmitte l z u sich genommen hat, und es beinahe 
N o t h thäte, der Kränke schickte 8 Tage v o r seiner 
K r a n k h e i t zu i h m — ist da w o h l s an eine v o l l k o m ­
mene, hochachtbare K u n s t , die eine über 2000 Jahr 
alte Schule ganz und gar bis auf den letzten B u c h ­
stäben niedertreten w i l l , z u denken? Bedenkt der 
Mathematiker was eine D e c i l l i o n ist — die Zunge 
l a l l t D e c i l l i o n f re i l i ch so schnell w i e das W o r t M u t ­
ter — aber was bedeuten diese W o r t e ? —- D e r ganze 
Oceän, der unsere Erde nmgiebt , hat nicht so v i e l 
T r o p f e n ! U n d erwägt m a n , w i e viel Betrügereien und 
verführerische Systeme schon geherrscht haben,*) die 
*) Der Homöopath hat aber nichts gelesen. 
ganze Prov inzen , m i t ihren K u r e n " i n A u f r u h r brach-] 
t e n , [ l i n d dennoch, nachdem sie sich ausgetobt hatten, 
zu Grabe gingen — verdient da derjenige Hohü^ w e i l 
er auf Geheiss seiner Vernunf t sich nicht z u r H o m ö o ­
patlue entschliesst ? W e r ist Schuld an dem Zaudern 
als der Schöpfer? E r gab ja dem Menschen diese, 
gegen alles Ueberiiatürliche streitende V e r n u n f t ; und 
ist d e r ' M a n n , . Elender! zu verachten, dass er seine 
Insignie 'der Menschheit behauptet? U n d würde m o r ­
gen der S ieg 'der Homöopathie aus dem Munde der 
E r f a h r i m g aus allen W e l t e n verkündigt, so ist doch 
d e r der Edelste, ' der" als Letzter sich bekehrt ; und 
derjenige, der einer L e h r e , die alle Sinne, alle G r e n ­
zender V e r n i m f t übersteigt, gleich anhängt, w e i l sie ge­
druckt da steht, der ist der Schwächste! I c h betrach­
tete auch früher die Homöopathie als unser 'bestes 
P u r g i e r m i t t e l , welches unsere Schule v o n allen itntä-
thigen Mediemern re in igte ; z w a r w i r d es durch den 
Hinsprung auch angesehener Aerzte zur Homöopathie 
vernichtet — es w i r d das, was ein Decill iontheilchen 
i s t — aber —• gerade als Wenn es-seyn sollte —· es 
ist immer wieder ein P u r g i e r m i i t e l , sogar e i i r r i c h t i ­
geres,. 'ein'homöopathisches P u r g i e r m i t t e l , und nun 
erst werden die Lehrer der Medicin ihre Freude er ­
leben. 
Homöopathische Se lbst - R u r . 
Non facile est inveniiß, qui, 
ciuoil sciat ipse, uon tradat ul -
teri. C . F . in 3. 06. 
So e i f r ig ich mich auch für die alte Schule gezeigt 
habe, so b in ich doch gerade hier am meisten er-
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fahren. M a n muss aber eigentlich heute auch A l ­
les seyn, und die Homöopathen werden sich umsehen', 
dass i ch sogar Homöopath aller Homöopathen b i n . 
Hätten die Celehrten je geahnet, .dass der soge­
nannte homöopathische Uns inn die w a h r e , He i lkunst 
sey, w i e würde es m i t i h r stehen! oder wenn 1 sie w e ­
nigstens Hanemann unter die A r m e gegriffen hätten, 
u m i h n mehr au f die Springe zu bringen. D u r c h die 
Krähenaugen — das prächtigste M i t t e l — durch diese 
Wunderaugen erst aufmerksam gemacht, betrachtete 
i c h nochmals meine alte Homöopatliie und was sah 
ich? N e i n das ist a r g ! Beinahe 30 Jahre tragen die 
Schwarzröcke ihre Homöopathie auf der Bahre her ­
u m und die hohe Bürde hat noch n icht einmal einen 
richtigen und vortheilhaften Namen? Wären sie doch 
gleich hierher gekommen. A b e r nein . Sie zogen 
lieber ( u m auch etwas Geschichtliches den zukünftigen 
Sprösslingen u n d Hänflingen i n der Homöopathie z u 
geben) ; v o n Le ipz ig nach T o r g a n , nahmen von der 
W a a r e i h r Tnchelchen a b , aber die W e i b e r auf dem 
Markte schüttelten, sie meinten: so etwas könnten sie 
nicht brauchen; einigen zarten Damen jedoch, die selbst 
n i cht recht wnssten, was ihnen fehlte, bekamen die 
Pülverchen; sie. legten an Gelde auch etwas z u , „ m a u 
möchte n u r da b le iben" — aber es g i n g wieder nach 
Eisennach. H i e r lüssten sie auch H a n d g e l d ; es g i n g 
sogar immer besser und besser — aber e in fataler m i t 
Pülverchen k u r i r t e r B r u c h verr ieth wieder die hoch­
achtbare. Sache — man machte sich noch gegen Abend 
auf den W e g — der W i n d g ing - — d a s Organon 
f ing an zu pfeifen — es w a r ein Organon pneuma-
ticum<i) und schnell orgelte man i n B e r l i n „«/»· — 
etw — cur ümilibm üm'dia curamiis? quod non omnes sano-t 
*) Eine Orgel, 
elpaiqm-esputamus*) " aber es g ing nicht tmd g i n g n i c h t ; 
man wol l te schon auseinandergehen —*da k a m noch zu 
rechter Ze i t ein wackerer M a n n , der überdiess durch 
lateinische Lettern sich mehreremal gebrochen hatte, und 
kommandirte ganz nüchtern schnell den schwarzen 
Z u g nach N . , schlau genug, dass die Z u c k e r - S t r e u ­
kügelchen gaaz für diesen O r t passen würden, aber 
auch eben so nüchtern wurde m i t einem Raquettenver-
fertiger ein löbliches Bündniss gescldossen. 
I c h sagte, beinahe 30 Jahre trugen sie n u n Hane­
manns Instrument — das Organon — u m s o n s t h e r ­
u m , und w a r u m hatten sie auch auf ihre W a a r e k e i ­
nen richtigen T i te l ? — W a r u m heisst diesen armen 
Reisenden i h r e K u n s t k e i n H a n d w e r k ? E i n H a n d ­
w e r k hat ja einen goldenen Boden xmd die K u n s t 
'geht stets betteln! Jedoch h iervon hernach, meine 
Leser sollen erst prakt iz i ren lernen. 
A m 16. März dämmerte m i r durch eine Leucht ­
kuge l die Morgenröthe xmd die Entdeckimg der Selbst­
k u r , eben so wie Hanemann 1790 die Homöopathie 
beim ersten Versuch an der Chinarinde dämmerte, 
und so w e n i g bescheiden auch Hanemann'bei seiner 
Entdeckung sogleich die Verewigten und Nochleben-
den t r a k t i r t e , so muss i c h doch i h n und seine Jünger 
wegen des Lichtes zu meiner Selbstkur stets dankbar 
als meine Lichtanzünder honoriren, auch meine Pfl icht 
n u n ist , da ein Geschäft bei einigen Arbe i tern und die 
W a a r e selbst n u r ' verdächtig w i r d , gleich mehrere 
Tausende damit zu beschäftigen, ölein Leser glaube 
daher auch n i c h t , m i t meiner K u r l i ier werde nicht 
v i e l werden, sondern er w i r d vielmehr einsehen, dass 
ich mich ganz auf das Organon und das Hauptbuch 
+) W i r heilen Gleiches mit Gleichem, 
W i r wünschen auch Mos die Heichcn! 
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gelegt habe. Uebrigens muss der Lernbegierige nicht den 
M u t h verlieren,? wenn,: ich auch ' nicht, alle-Paragraphen 
citire und erkläre, denn die Schreibart ist verschiede», 
und eine Sache ist manchmal weit kürzer als man glaubt.' 
Noch dazu wette i ch , dass mancher Homöopath aus sei­
nem Organon halb das Wenige weiss, was er wissen 
sollte, und ·; doch geht die Praxis gut. Mein ehemaliger 
Schü le r :— ich kann diesen hier immer recht gut brau­
chen — hatte gar von dem Hauptbuche nur einen Band,: 
die übrigen 3 Bände (es gab damals erst 4 Bande) dien-
- ten zur Kartenpresse, imd doch hatte er Anselm (aber, 
die Löwenhaut hatte auch eüien» neumodischen Kragen und 
man. sah Nichts). — Und geht es hier besser?, '— Ihme-. 
mann 1 als- guter; und s c h ä r f e r ;' Lehrer .—-\ und daher, 
kam es auch, dass mein SchiÜer sich sogar in der Faul­
heit erhielt'-.-r- Würde aber auch, könnte er her; sehen, 
w i e seine Sprösslinge und Hänflinge,- die in einem hohlen 
Baume erst durch Hanemauns Finger das. gute Saamen-
kon i fanden, mm doch, um blos ihr Schiüifchen zu. Schee-' 
ren, Alles auf'einmal mit Krähenaugen kuriren, ich sage, 
llanemanu , würde aber auch bei solchen Sprössling-en die 
Flügel schlagen, und geht es unsern Professoren w o h l 
besser? , W i r . Aerzte machen: ihnen ebenfalls Schande ge­
nug. "Viele besitzen sogar nur ein Billiontheilchen von 
unserm Felde und — nun können,meine Leser Zutrauen 
zur Selbstkur bekommen —·, geht nicht die Praxis so 
leidlich? Ja so gar — denn w o Tauben sind, fliegen 
welche zu — haben nicht manche Chirurgen die schönste 
Praxis? Doch nun zur K u r . 
Um zu kuriren ohne alle Gelehrsamkeit haben w i r es 
von den bekannten 3 Fragen nur mit No. 1 und No. 3. 
»n thuti. . 
1) Wie erforscht der Arzt, ivas er zum HeilbehiJ'c 
(kuriren) von der Krankheit zu wissen nölhig 
hat? ·.--:•' 
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3) Wie o>forscht er die zur Heilung der natürlichen 
Krankheiten bestimmten W erizeug c ? * ) 
Die Frage No. 1. ( § . 6 8 — 98) , enthält den Unter­
richt, w ie man einen kommenden Kundmaim richtig iuul 
nach allen Gesetzen ausfragen lerne; auch der §. 82 zeigt 
das deutliche Kränkenexamen, dass man Alles zu Papier 
bringen,' und bei jeder Antwort j bei jeder Klage v ie l ­
mehr, eine neue Zeile anfangen müsse, um nachtragen 
>ihd die Klageliste vervollkommenen zu können. Das 
I I a n p t b u c h enthält die W e r k ' z e u g e und die Frage 
No. 3. giebt Ahfschluss und Lehre , wie der Drechsler 
seine Iiistrumente zum Nutzen auch anwenden müsse. 
Dass also No . 3. und die Paragraphen 141 « . s . w . H a ­
nemann als Meister Vorstellen müssen, ist kein Zwei fe l , 
imd mit vieler Gelehrsamkeit und Schärfe zeigt er iu sei­
nem Organon, dass, wenn man den Kimdinann nicht ge­
hörig ausgeforscht habe, der Drechsler auch unnütz seine 
Werkzeuge (bekanntlich Nö. 2.) anwende. Der Leser 
w i r d aber drehen lernen ohne No. 1. und 3, und ich ei­
le zu meinem Hauptbuche. 
Dieses Hauptbuch, diese Quelle alles Segens verdankt 
ihr Sprudelu den Uebeliclikeiten, Schmerzen, Leibschneiden 
und Empfindungen aller A r t , Avelche die Freunde, Ver ­
wandte und Bekannte dem Hanemann als ihrem I fäup f -
e i n n e h m e r u n d S a m m l e r ' a l l e r Resultate aufgezählt 
haben. Die eine Person (mau erinnere sich, dass Häne-
mauu alle Mitte l an sich und an andern gesunden Perso­
nen aller Sorten durchs Einnehmen prüfen Hess, um meh­
rere Bünde seines Hauptbuches zu bekommen) brachte 
*) Hanemann rückt den Gelehrten vor , dass man immer 
. schon nahe an der Homöopathie gewesen w a r e , imd 
hatte sie doch nicht gefunden. Ich kann aber H a ­
nemann noch mehr tadeln, da er schon das W e r k z e u g ' 
hatte, uiid doch «lasHandwerk nicht entdeckte.. 
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(Pag. 109 I . Tli . Hanemanns'Arzeneimiitellelire) eine ein­
zige Barthaare, die ihm bei der Prüfung- der Krähenau-
geii gesclunerzt hatte; eine zweite Person brachte dem 
Einnehmer und Sammler Hanemann eine (Pag. 228) ver­
liebte Entzückung; eine dritte brachte (Pag. 220) ein 
Buttein imd Graben im Unterleibe und kann man sich 
"wundern, wenn* die zarten Damen in Torgau etwas zu 
legten „man möchte nur da bleiben?" Eine vierte hörte 
sogar, alles nach Krähenaugen, im Unterleibe (Pag. 221) 
ein sogenanntes Frosch-Quacken, und müssen mui nicht, 
wenn wir uns an meinen Eingang erinnern „die Homöo­
pathen kuriren mit Krähenaugen, sie thun Wunder, kön­
nen nicht' andere Aerzte auch so kuriren, oder wollen sie 
nicht?" unsere Zweifel (§. 278) „vor dem Ausspruche 
„der untrüglichen Erfahrung. verstummen ? " 
Dauerte ' mich das Papier nicht und erlaubte es die 
Scham, so könnte,ich noch mit Hundert und abermal 
Hundert imd Tausend niedlichen Kleinigkeiten. aufwarten, 
welche die Herrn Homöopathen gefiiblt und gesehen ha­
ben, und ich erinnere blos, dass dieses Jas nämliche 
Buch ist, in welchem em eifriger Homöopath zeitlebens 
zu arbeiten, um so den Medianem, die nicht eher in's 
Wasser , gehen wollen, als bis sie schwimmen können, 
gleich dem Columbus einen neuen Welttheil zu entdecken, 
öffentlich versprochen bat. 
Aus diesem merkwürdigen Hauptbnche nun, in wel­
chem ein einziges Büttel oft über 1000 Kleinigkeiten und 
auch grosse Dinge besitzt, habe ich einen Auszug ge­
macht, blos die Hauptsachen angemerkt, damit das Publi­
kum sich γόη der ganzen K u r einen deutlichen Begriff 
und Nutzen zur.Selbstkur machen könne. Bedenkt der 
Leser aber, dass Hanemanns Hauptbuch ein Gemisch von 
Prüfungen aller Sorten von Personen ist, und mein Buch 
blos aus dem Hanemann allein ausgezogen ist, so ist na­
türlich, ersteres Hauptbuch heterogene und mein Haupt­
buch, nach der chemischen Analyse, homogene Masse; 
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und da Hanemann iibercliess eüi scharfer imd kräftiger 
Lehrer ist", so ist auch mein Auszug schärfer U n d kräfti­
ger, und ich wüsste nichts mehr des Zutrauens wegen 
zur Selbstkur hinzuzufügen. Liesst man nun in ei­
nem solchen Buttel-, Grappel- imd Qnackbuche, so exa-
ininirt das Buch und wendet auch die Werkzeuge im, und 
ist also der beste Meister. Dieses Buch erinnert an A l ­
les, und stets wird der Kranke sagen: das habe ich auch, 
auch dieses habe ich, so ist mir's gerade, so ist mein 
Fieber, so ist mein Urin , so ist lnem Schweiss, memo 
Angst u. s. w . , kurz er wird a n Alles erinnert; der 
Kranke kann sich auf Alles besinnen; denn das Buch 
bleibt da und der Arzt geht fort; der Kranke braucht 
sich auch vor dem Buche nicht zu 'schauten, e r kann dem 
Buche Alles bekennen u . s. W . u n d da das Mittel gerade 
genommen -werden muss, Avas e b e n so seine Leiden 
gleichsam gedachte, nun, frage ich, k a n n er e s denn nicht 
selbst nehmen? Warum schreiet und schimpft Hanemann 
auf die Ungläubigen, ohne auf meinen Einfall zu kom­
men? Ist denn irgend sein Handwerk zu schwer? W a r 
dies wenige Gesagte nicht das Hauptschloss der' ganzen 
homöopathischen K u r ? Warum wartet er 30 Jahr i m d 
schveibt lieber 9 Thälerige Unsinnwerke, ohne an das 
Publikum zu denken,'"-wenn seine Kunst so wahr ist? 
Haben Aerzte^ von unsrer Schule e s sogar gewagt, medi-
ciuische Selbsthelfer dem Publikum zu liefern, warum 
giebt er nicht eine kleine Anleitung zur Praxis, da ci­
gar keine Theorie und Pathologie hat? AVenn dem Ha­
nemann es lächerlich ist, nach dem Innern des Körpers, 
nach den Ursachen und nach der Natur der Krankheiten 
zu fragen, warum schrieb er das Organon zum praktizi-
ren nicht so, das gleich das Publikum selbst praktiziren 
konnte? Wenn viele "Homöopathen bei ihrer K u r wenig 
darnach fragen, ob d a s Herz im Bauche liegt oder in der 
Brust, ob sie die "lausende von Nerven und Gefässen 
wissen oder nicht, warum lauschte man das Publikum, 
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entdeckte nickt das Handwerk ? Glaubt irgend ein Ho­
möopath ein guter Arzt linier uns sey so schwach: an 
Kopf, dass er eben so, wie ein ; Nickiarzt, die Paragraphen 
des Orgauons als etwas Gelehrtes betrachte? „Enthält das 
,,(§. 148) aus der Symptomenreihe der treffendsten Arze-
,,i»ei zusaniinengesetzte Gegendild jene in der zu heilenden 
,',Krankhcit anzutreffenden, besonders,ungemeinen, eigcn-
„heitlieh sich auszeichnenden , charakteristischen Zeichen in 
:,,der grössten Zahl und in der grössten Aehnlicbkeit,. so 
„ist,diese Arzenei.für diesen Krankheitszustand das pas­
sendste ,.„, homöopathisch,., speciüsclie ^  Heilmittel." W i l l 
Haneinann sein Fundanieutalsatz hier unehr sagen, als: 
Eutliült das Mittel Α die Arzeueiwirkimgen, ; welche 
die .Hauptklagen Β. des Körpers C decken, so .ist A 
das richtige Mittel, und die Leiden Β , werden gehoben. 
Warum wi l l Hanemann von dem Α Β G nichts vyissen? 
Passt ;nicht Α Β € w e r t besser für., eine geborgte Löwen-
Jiaut, welche .die Häiiliinge jumschliesst? t>(Waram redet 
Ilaneinann voll' Symptoineiigruppcn, Krankheitsbildern u. 
s. w. lauter geborgte Namen aus unserer Schule, da doch 
das Wort : Kraiikheitsbild einen gewagten ;Schluss auf die 
innere Natur einer Krankheit - andeutet ? , Und' hält. Ha­
nemann denn etwas, von diesem Schlüsse? Ist es nicht 
ein Unsinn die Klagen, auf dem Papier ein Krankheitsbild 
zu nennen? Jedoch wiederj zu unserer K u r und Beispie­
l e , , sollen sie i mehr , deutlich macheu. Hat ζ. B . Je­
mand einen Ausscldag, Blattigkeit, Verdrüsslicbkcit, ver­
dorbenen Magen, belegte Zunge, Schwindel, Kurzsichtigkeit, 
lleissen in den Gliedern, einen Schmerz in der Fusszehe, 
'trägen Stuhlgang, trüben Urin, Harndrängen und Stiihl-
•zwang u. s. w . , so' sucht er in dein Buche, unbeküm­
mert, um das Innere .des, Körpers, das Mittel, welches am 
meisten diese Leiden ^ deckt, oder mit andern Worten, 
welches diese nämlichen geuanuten Klagen, hat, und die 
. Uebel sollen vcrschwbidcu. Hat man Stiche in der Brust, 
. am Herzen, i;i der.Stirn,,.in den Kinnladen, Fieber,. Bu.ck-
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husten, Erbrechen, Leberschmerz, Kolick u.-s. w. so 
nimmt der Homöopath, ohne alles Meditiren über Ursachen 
dieser Symptome, aus seinem Buche das Mittel, welches 
am meisten diesen gesamaiten Beschwerden entspricht, 
und Alles muss weichen. — Ist diese Kur nicht herrlich? 
Muss man nicht stolz auf diese hochachtbare K u n s t 
seyn? Bleiben von dem sogenannten Haneinnnnschen 
Krankheitsbilde einige Beschwerden übrig, so wird der 
Rest einem andern Mittel angepasst und'. auch der Rest 
muss verfliegen. Hat Jemand Krätze,*) Flechten, Schar­
lach, Bräune, Masern u. s. w. so nimmt er'ohne Alles 
das Mittel, wrelches diese Uebel macht, und schnell (zumal 
wenn es Fieber smd) muss Alles verlöschen. Hat der Ho­
möopath tödtlichen Husten, so nimmt er das Mittel was 
Husten bewirkt, und der Husten muss weichen. Hat er ei­
nen Kahlkopf, verliebte Entzückung, Wüste imd Leerheit 
im Kopfe, so ergreift er die arzueiliche Potenz, welche 
diesen entspricht, und sein Kahlkopf, die verliebte Eutzük-
kungt xuid Leerheit des Kopfes muss verschwinden, Ist dies 
nicht eine W o h l that? Und warum hat man sie so lange 
verschwiegen ? In dem Organon stehn nun über den Un­
terricht, wie man die Werkzeuge richtig gebrauchen solle, 
freilich noch manche Kleinigkeiten, aber waren denn die 
überflüssigen Worte nöthig, wenn man die leichte Kur 
gleich dem Publikum mittheilte? Freilich aber wenn man; 
wie bisher geschehen ist, Homöopathen unterrichten will , 
damit sie an dem Laien Geld verdienen und dies Geschäft 
als Avas Grosses vergöttern sollen, so natürlich nnisste Ha­
nemann gelehrte Paragraphen schreiben! Hat der Patient 
das richtige Mittel, so kann er es (§. 277) in der grössten 
Unendlichkeit geben, es muss wirken. Das Zeichen der 
Besserung ist eüie kleine schnell vorübergehende Verschlim­
merung. 
*) Die Krätze (Psora) ist bei Hanemann das tausend köpf i-
ge Ungeheuer, welches eine Unzahl von Beschwerden 
erzeuget, und man sey daher auf seiner Huth. 
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Dies -waren also die grossen Hauptschlösser, die eigentlich 
jeden Homöopathen fest anhängen sollten, und Alles der ho­
möopathischen R u r ! Die Diät der Homöopathen ist 'be­
kannt, doch sieht man τοη Vielen die Vorschriften" Hane­
manns überschreiten. Nichts ist das Beste, imd iph rathe 
bei einer Rur sich mit einem Bäcker zu besprechen," da­
mit er in den Brodteig- kein Riimmelkörnchen fallen lasse, 
denn wäre ein Körnchen darin, wie könnte ein Qiiadril-
liontheilchen eines Tropfen Chamiliensaft wirken! Der 
Kredit der gesammten Homöopathie fiele ja mit Hanemann 
zu Boden! ' 
Dass die Geisteskrankheit311 eben so nach der bekann­
ten Leier (Organonptwmnatiaim) kurirt werden, brauche 
ich wohl nicht zu erinnern, und hätte N a p o l e o n * ) den 
wahren Satz: similia similibus curcnlurl gekannt, so 
wäre auch er noch am Ruder; denn die Jahrhunderte 
hindurch in willenlose Apathie versunkenen Deutschen, 
wurden durch Napoleons Despotismus, also das Mittel, 
was Apathie macht, geheilt, imd sie gewannen bei Leipzig. 
N o c h e i n i g e s z u m S c h l ü s s e . Viele von den 
Nichtärzten verwünschen die Entdeckung- der Blatternim­
pfung, welche Wohlthat Haneinanii im Gegciitheü zur 
Stütze und als Beweis seiner wahren Heilmethode den 
Aerztcu mit anfahrt. Werden sie sich aber nicht noch 
mehr wundern, denn vom Impfen wollen sie nichts wis­
sen, sie sind es ja vielmehr, welche den Aerzten Vor­
schriften geben, dass jede TJnremigkeit aus dem Körper 
müsse, — und werden die Sprösslingc nicht vor Erstaunen aus 
dem Neste fallen, wenn ich sagte: H o m ö o p a t h i e i s t 
I m p f u n g - a l l e r . ' K r a n k h e i t e n ! Bei Krätze , bei 
Scharlach, bei Blasern, bei Pocken, nimmt der Homöopath 
das Mittel, welches Pocken, Scharlach, Masern, Krätze 
macht, und schnell muss Alles verschwinden, keine Krank­
heit kommt zum Ausbruch, so wie die Pocken durch Im­
pfung nicht; ausbrechen.. Die giftigen Pilanzensäfle sind 
*) f. 21. der zweiten Auflage des Org-anons. 
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Hanemanns krankmachenden Potenzen {Impfe) und es ist 
ihm gleich (§. 88) ob die Potenzen innerlich oder äusser-
lich angebracht werden. Warum aber brachte Hanemann 
das griechische Wort: Homöopathie', imd konnte er 
denn nicht -den richtigen Namen finden oder wollte er 
nicht? Hätten ihn seine Lehrlinge nicht gleich sclmeller 
verstanden um das Handwerk zu treiben? Ein zweites 
Buch wird dalier .lunständlicher (ich nehme mir diesmal 
Zeit dazu) zeigen, wie ich mit Haneinann alle Krankhei­
ten der Menschen und.Thiere inoculiren werde! 
R e* c c η s i .0 n. 
In meiner Einleitung versprach ich den Nichthomöopa-
then eiu F r e u n d , dem homöopathischen Publikum ein * 
L e h r e r , 'imd dem Schwankenden zwischen beiden Par­
theien ein W e g w e i s e r zu seyn, und ich glaube mein 
Produkt der Eile hat ziemlich "Wort gehalten. Ich ver­
sprach ferner dem Publikum emen Vorhang zu heben, 
hinter welchem die Homöopathen ihre Studien verbargen 
mid ihr Spiel von den Nichtärzten h o c h a c h t b a r e K u n s t 
nenueu -liessen, und dies habe-ich bestimmt am meiste» 
erfüllt; die anstrengenden Entschuldigungen und Dispu­
tationen, die nun erfolgen werden, können es mir am besten 
bezeugen. Auch versprach ich gegen die Homöopathie nicht 
zu Felde zu ziehen — und dies war ja auch gar nicht 
möglich f E s giebt kein homöopathisches Feld! — und so ge­
he ich den Erwiederungen, Ausflüchten und allen durch 
Hülfe Anderer ausgearbeiteten homöopathischen Sclunäh-
schriften auf. meine Person kalt entgegen mit der Bemer­
kung: dass die Nichtärzte mich auch wohl verstehen 
mögen. Ich läugne nämlich nicht die homöopathischen K u ­
r e n — sonst müsste ich ja meine eigenen homöopathischen 
Heilungen läugnen! — sondern ich stürze den. Wahnsinn, die 
Homöopathie als ein G a n z e s , als ein neues Reich der 
Medicin zu betrachten, das an die Stelle der bisherigen 
Schule ganz und gar geruckt werden könnte! 
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Abdruck aus Hallriemanns*) Arzeneimittel-
1 ehre mit Wcglassung der Prüfungen Anderer. 
Belladonna, Atropa Belladonna. 
(Der frisch ausgepresste Saft der ganzen Pflanze zu Anfange 
ihrer Biii lhe, mit gleichen Theilen Weingeist vermischt. 
E i n Tropfen des mit Weingeist zu gleichen Theilen ge­
mischten Saftes als Einheit angenommen (wie hei andern 
Piianzensäften) und mit 100 Tropfen Weingeist etwa 
durch zehn abwärts geführte Schläge des Arms (in des­
sen Hand das Mischungsglas befindlich ist) geschüttelt, 
giebt eine hundertfache Verdünnung1, hievon ein Tropfen 
mit abermals 100 Tropfen frischen Weingeistes auf glei­
che Art geschüttelt giebt eine 10800fache Verdünnung 
und hievon wieder ein Tropfen mit 100 Tropfen Wein­
geist geschüttelt, eine millionfache. Und so-wird in 
dreisig1 solchen Gläsern die Verdünnung bis zur decillion-
fachen gebracht, womit der homäopatliische Arzt seine 
von Belladonna zu erwartenden Heilungen verrichtet. 
φ Dies ist auch die für dieVerdünnung der übrigen Pllanzen-
säfte anzuwendende Weise.) 
W i r k u n g e n ' b e i m E i n n e h m e η : 
Kopfschmerz, wie taub im Gehirne. 
Bios am Kopfe Hitze und Rothe. 
Taubheit, als wenn ein Fell vor die Obren gespannt wäre. 
Stiche im iimern Ohre, mit Taubhörigkeit desselben. 
Bliithchcn brechen auf dem Backen und an der ÜYase aus, 
füllen sich scluiell mit Eiter imd bedecken sich mit ei­
ner Kruste. 
In der Nase über dem Nasenflügel, Schmerz vom äussern 
Befühlen wie Zerschlagenheit. 
Die Nasenlöcher und die Lippcnwiukel sind geschwürig, 
jucken aber weder, noch schmerzen sie. 
Die Lippen und am .meisten die Oberlippe springen auf in 
ihrer Mitte beim Niesen und Husten. 
Kinnbackenzwang; ein Unvermögen die Kinnbacken zu öff­
nen, wegen schmerzhafter Steifheit der Kaumuskeln. 
*) Der Setzer hatte bis dahin in dem Namen Hah­
nemann stets das zweite h ausgelassen, um ihn 
nicht ganz zu drücken. 
Zähne beim' Beissen schmerzhaft, als wenn die Wiirzelu 
geschwürig- wären und gleich abbrechen wollten. 
Lähmungsschwäche der Sprachwerkzeuge. 
Halsweh. 
Verhindertes Schlingen.1 
Brod schmeckt ihm sauer. 
Klebriger Geschmack im Munde. , 
Schleimiger Mund, fridi beim Erwachen, mit drückendem 
Kopfweh. . , . 
Nach dem Frühstücke, Wabblichkeif. 
Vollheit unter den kurzen Kiüben; beim Bücken ist die 
Herzgrube wie voll und es wird ilun schwarz vor den 
Augen. 
Leibweh, wie von einer harten Last , blos beim Gehen 
und Stehen, welches im Sitzen jedesmal vergeht. * 
Eine Art Stuhlzwang, 
Jucken unten im' Mastdarme. 
Mehrtägiger Goldade rbluÜiuss. 
Hellgelber, klarer Urin. 
Ausser dem Harnen, stumpfe Stiche in der Harnröhre, hin­
ter der Eichel, vorzüglich bei Bewegung. 
Schweis« der Zeugungslheile, die Nacht. 
Erscheinung der Monatsreimgmig. 
Fliessschuupfen blos in der einen Nasenseite und aus dem 
einen Nasenlocbe. 
Katarrh, oder Husten mit Schnupfen. 
Stiche im Brustbeine beim Husten und während dem Gähnen. 
Stiche in einer von den Brüsten. ' 
Blulschwür auf der Schulter. 
Bliithchcn brechen am Nacken und am Arme aus, füllen. 
sich schnell mit Eiter und bedecken sich mit einer Kruste. 
Lähmig ziehender Schmerz im Ellbogen. 
Das vorderste Gelenk des Mittelfingers ist wie steif und 
schmerzt beim Einbiegen, einfach. ' 
Reissender Schmerz im Schienbeine. 
Stechender Schmerz in den Fusssolden. 
Geschwür giebt fast blutige Jauche von sich. 
I m Geschwüre heftiges Jucken. 
Zittern mit konvulsivischer Erschütterung. 
Abneigung und Abscheu vor Arbeit, vor Bewegung1. 
Gleich beim Einschlafen träiunt er. 
Singen im Schlafe und lautes Reden. 
Die Nacht viel Durst uml Trockenheit im Munde. 
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Früh, eiskalte Hände, mit Eingenommenheit des Kopfs und 
Weinerlichkeit. 
Fieber; Abends da sie sich auszog1, etwas Frost über den 
Körper, dann auf der ganzen linken Seite des Körpers Hitze. 
Fieber: erst fauler Geschmack im Munde, dann Hitze des 
Gesichts imd der Hände; nach Verschwindung der Hitze 
vermehrt sich der Schmerz. 
Allgemeine trockne Hitze au den äussersten Füssen niid 
Händen, mit»Durstlosigkeit und Gesichtsblä'sse, zwölf 
Stunden lang. 
Abends, Hitze an Händen-und Füssen, nicht aber an den 
Armen und Schenkeln. 
Nächtlicher Schweiss, welcher brandig (bränzlicht) riecht. 
Ganz in der Frühe nach dein Erwachen Schweiss, wenn 
marf die Arme bedeckt, welcher nachlässt, Wemi man 
sie entblösst. 
Furchtsames Mistrauen. 
Heftiges Weinen, Wimmern und''-Heulen ohne Ursache, 
mit Furchtsamkeit verbunden. * 
A m Tage, grosse Aengstlichkeit; sie hatte an keinem Orte 
Kulie; es war ihr, als wenn sie entfliehen sollte. · 
Βittersüss, (Solanum, Dulcamara. ) 
(Der aus den jungen Stengeln und den Blättern frisch atis-
gepresste, und mit gleichen Theilen Weingeist vermisch­
te Saft.) 
Diunmlicher, hetäuhendev Kopfschinerz. 
In "beiden Nasenwiukebi Ausscldag, ein Blüthclien. 
E s kommt ihm so warm in die Höbe und dann erfolgt 
Erbrechen von Schleim, des Morgens. 
Mehrere Nachmittage liinter einander Düimleibigkeit mit 
Blähungen, 
Aiif dem Handrücken eine Rothe, welche brennend schmerzt,-
weniger in freier Luft beim Gehen warm wird. 
Schmerz im Oberschenkel. '" . , 
Brennen in den Füssen. · 
Ausschlag an den Armen und Oberschenkeln, wie weisse 
Knoten (Quadehi) mit rotbem Hofe umgeben; blos die 
Quadehi juckten stichlicht und-nach dein Reibe» entstand 
Brennen. 
Magerkeit. « 
E r muss sich niederlegen. 
Trockene Hitze die Nacht. 
47 
Cinasa'meti, (Semen Cinae , Sem. Santonici, Sem. 
. Contra.) 
(Die aus einem Theile der ungepülverten BlüthenkuÖpfchen 
mit 20 Theile Weingeist ohne Wärme, binnen einer 
Woche ausgezogene Tinktur.) 
Diese Gewaclissubstaiiz hat weif schätzbarere Heilkräfte, 
welche schon' aus folgenden, eigenthmidichen Krankhcits-
sjmptomen, 'die sie bei Gesunden erzeugt, leicht abgo-
nommen werden können. 
Beim Aufstehen ans dem Bette, ist's ihm schwarz Yor den 
Augen, duselig im Kopfe und ohnmächtig; er schwankt 
hin und her; beim Niederlegen wird's gleich besser. 
Das Kind bohrt oft so lange bi der Nase, bis B lut heraus 
kommt. 
Durst. ' 
Trüber Harn (sogleich). 
Harn, der alsbald trübe wird. 
Sehr kurzer, röchelnder Odem. 
Anlälle heftigen Hustens von Zeit in Zeit. 
Vor dein Hüsten richtet sich das Kind jähling auf, siebt 
sich starr um; der ganze Körper hat etwas starres; sie 
ist bewusstlos, gleich als wenn sie die Fallsucht bekom­
men sollte und so kömmt darauf der Husten. 
Nach dem Husten wimmert das K i n d : A u , A u ! 
Abends, Ausscldag rother, juckender Blüthclien, welche 
schnell verschwinden. * 
Fallsuchtartige Konvulsionen, mitBewussfsey» (Eclampsie), 
Schlaflosigkeit. : 
Blasses, kaltes Gesiebt. 
Kalter Schweiss an Stirne, Nase, Händen. 
Tägiges Fieber zur selbigen Stunde, Frost, dann Hitze oh­
ne Durst. -
Hitze im Fieber, nm ineisteu im Kopfe, bei gelber Ge­
sichtsfarbe und blauen Raudern um die Augen. 
Unaufhörliche Unruhe. 
Hanf, (Ganabis Saliva L . ) . 
(Der frisch ausgepresste Saft aus Krautspitzen der blühen­
den Hanpfpflanze, der männlichen oder der weiblichen, 
mit gleichen Theile» Weingeist gemischt und nach _ etli­
chen Tagen das Helle oben abgegossen.) 
Starker Drang des Blutes nach dorn Kopfe. 
Nasenbluten. 
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Grosser Knoten nn der Kose mit rother Geschwulst um­
her, wie Gesichtskupfer. 
E i n fast wimdschmerzendes Jucken mehrere Stunden lang 
am Nabel, der nach Reiben noch empfindlicher wundhaft 
schmerzt. 
Ziehender Schmerz von. der Nierengegend an, bis in die 
Schoossdrüsen, mit ängstlich übeliger Empfindung in der 
Herzgrube. , 
Harndrang mit drückenden Schmerzen. 
Brennen beim Harnen, vorzüglich gleich nach demselben. 
Wahrend dem Harnen, von der! Eichel bis liinter, ein A n ­
fangs brennender imd nach dem Urinlassen, bcissender 
Schmerz. 
Während dem Harnen, Schmerz von der Mündung der 
Harnröhre an , bis hinter, brennend beissend, -lauten 
mehr stehend. 
Stehend beissender Schmerz beim Wässerlassen, ausserdem 
Uriniren ein beissender. 
Stiche längs der Harnröhre ausser dem Harnen, 
Die Harnröhre ist wie entzündet und beim Befühlen in ih­
rer ganzen Lange schmerzhaft; bei Erektionen entsteht 
spannender Schmerz. 
Weisstriiber Urin. 
Urin rölhlich und trübe. 
Während des Hustens Steifigkeit in der Ruthe, dann Schmerz 
in der Harnröhre. 
Unschmerzhafter Schleimfluss aus der Harnröhre. 
Bei Körperbewegung und Bücken, ein Paar heftige Schlä­
ge ans Herz, als wenn'» herausfallen wollte; dabei 
Ward es ihm warm um's Herz. 
Traume von Unglücksfällen, die Andern begegnen. 
Traurigkeit. ' 
Krähenaugen, (Samen von Strycluios IV uz vomica.) 
Schwankende Empfindung im Gehirne. 
Früh Kopfschmerz, als wenn man die Nacht nicht geschla­
fen hätte. 
Dumm im Kopfe, wenn er Um aufrecht hält. 
Einzelne Schläge oder Slösso im Kopfe. 
Stechen und Drücken über den Augenlidern. 
Aeusseres Kopfweh, als wenn die Haare am llintörhauptc 
schmerzten. 
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Kleine. EitCrblüthchen auf den Wangen. 
Jucken bn vordem Theile der Augenlider. 
Der innere Augenwinkel ist schmerzhaft \vio wund . und 
aufgerieben. 
Trockenheit des iimern Auges. 
Die Augen laufen voll Wasser, wie in emer feuchtem A u -
genentziindmig oder wie beim Stockschnupfen. 
Augenentzündung. 
Schweben schwarzer und grauet Punkte vor de« Auge«, 
mit Betäubimg im Kopfe. 
Weitsichtigkeit, Presbyopie. 
Scharfe Stosse im innenv Ohre. 
Ziehender Schmerz in den Kuudademuuskehi. 
Schwärende Lippenwinkel. 
Ueber dem Rande der Oberlippe, juckende Blüthen. 
Früh, Stechen in der Ober- und Unterlippe. 
x Ein einzelnes Haar des Bartes an der Lippe schmerzt bei 
Berührung als wenn ein Splitter da eingestochen wäre. 
A m Untertheüe des Kinnes, llechtenarliger Ausschlag. 
Zahnfleischgeschwiilst mit Zahnschmerz vor dem Mittnginahle. 
Zieheudes Zahnweh, zugleich mit Stichen in einer Zahn­
reihe, besonders bei Einziehung- freier Luft mit offenem' 
Munde. 
Wackeln der Zähne. 
Die Sprache fällt ihm schwer. 
Halsweh. 
Drückend stechendes Halsweh. 
Soodbrenncn. 
Häufiger Ausfluss wässerigen Speichels ans dem Munde. 
Blutiger Speichel. 
Saurer Geschmack im Mmide. - • . 
E r wacht früh mit ganz trocknein Rachen auf und fühlt 
nach ilein Aufstehen, wie übel es Uun aus dem Halse riecht. 
Fleisch hat ihm keinen Geschmack. 
Hunger; aber, wenn er auch noch so wenig isst, gleich 
Uebersättignng-und satt bis oben heran. 
Nach dem Mittnginahle, Frost und Kälte. 
Nach Essen imd Trinken erfolgcudes Aufstossen. 
Bluterbrecheii. 
Druck im Magen, wie von einem Steine. 
Spannen über dem Magen. 
Klopfender Schmerz in und unter der Lebcrgcgcild, als 
wenn da ein Geschwür entstehen wollte. 
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Feitistechender Schmerz in der Lebergegend. 
Tief im Untertauche, Schmerz wie-Ton eingesperrten Blä­
hungen, mit Kreutzschmerzen, früh. 
Die Blähungen scheinen in die Brust heraufzusteigen, sie 
zu beengen, und hie imd da ein stechendes Drücken zu 
verursachen. 
Leibweh, in. freier Luft, wie von Verkältung. 
Der Unterleib ist bei Berührung schmerzhaft. 
Stuhlgang in weissen Schleime eingehüllt. ' · 
Grünschleünige dünne Stuhlabgänge. 
Leibversfopfmig. 
Pressen im Mastdarme vor dem Stuhlgange. 
Blinde Goldader (Hämorrhoiden). 
Blntfluss aus dem After. 
Im After. Jucken und heisser Stuhlgang. 
Kriebebi im After des Nachts, wie von Madenwürmern. 
Drängen zum Harnlassen. 
Schmerzhaftes, vergebliches Harndrängen. 
Wässeriger Harn. 
Während dem Harnen, ein brennender und reissender Schmerz 
im Blasenhalse. 
Während dem Harnen, ein Jucken in der Harnröhre. 
Nach dem Harnen Schmerz au der Spitze der Eichel, wie 
Wundheit. 
Stiche in den Hoden. 
Nächtlicher Samenerguss mit geilen Träumen. 
A u f geringe Aureitzung, verliebte Entzückung. 
Schleimabgang aus der Harnröhre. 
Unschmerzhafter Abgang gelben Schleims aus der Mutter-
scheidc *! 
Monatliches vier Tage zu früh, und in geringerer Menge. 




Früh Stockschnupfen, mit äusserster Trockenheit des Mundes, 
Früh, Fliessschnupfen. 
Kitzel in der Gegend der Gaumdecke, der zum trocknen 
Husten rcitzt. 
Nachthusten. 




Es ist ihm helss in der Brust. 
Das ganze Brustbein sclnnerzt behn Befühlen, wie z e r s c h l a g e n . 
Ileissen üi den Lenden. . ' 
Ziehender Sehmerz im Nacken. 
Schmerz im Schultergelenke. 
Juckender Frieselauf den Armen. 
Oefteres Zucken und Fippern in dem Fleische des Ober­
schenkels. 
Am Oberschenkel, Blutschwäre von. heftig S t e c h e n d e m 
Schmerze. ' 
Das Kind fällt oft im Gehen. 
.Zittern der Knice und des emeu Fusses. • · 
Ein Drücken an der Seite der Wade. 
Geschwulst der Fussrücken. 
In den Fusssohlen, Stiche. 
Zucken und Fippern an den Glicdmaassen unter der Haut.-
Sic wird magerer. 
Ohnmacht. 
Spätes Einschlafen Abends. 
Fridi, schweres Erwachen. 
Träume von Läusen und Ungeziefern. · 
E r schläft unruhig und sorgevoll. 
Gähnen, welches Husten erregt. 
Unter dein Gähnen, Schauder. 
Früh, Schauder und Grausen.' 
Gesichthitze mit Kälte der mitern Körperthcilc. 
Nachmittägiges Fieber. 
Backenrötlie früh nach dem Erwachen. 
Stinkender Schweiss i n der Seite. 
Nach Mitternacht, Schweiss. 
Sie hält den gegenwärtigen Schmerz für unausstehlich und 
wil l sich lieber das Leben nehmen. 
Sie glaubt sich dem Tode nahe. 
Sie stönt und ächzet jämmerlich, ohne eine Ursache anzugeben. 
Sie weint laut und schluchzend. 
E r fühlt alles zu stark. 
E r zieht die Stinte i n Runzeln und schlägt die Arme i n einander. 
In sich gekehrte Stille, langsamer Ideengaug. 
Keine Lust zu irgend einer Arbeit. , 
E r ist trödelig und unentschlossen. 
E r glaubt, es missratbe ihm alles. 
Helles Bewusslsoyn seiner Existenz; feines, starkes, rich­
tiges Gefühl für Recht und Unrecht. 
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Schwarzes Quecisilbcroxyä, 
Im Kopfe w i e Schwindel, am Tage. 
A m Tage dultend luid schläfrig. 
Gedanken sein- schwach. 
Brennen im Kopfe. 
Kopf thut w e h , als wenn er auseinander gepresst würde. 
Reissender Kopfschmerz äusserlich. . 
Das Ange ist voll Thränen. 
Früh kleben die Augenlider zu. 
Ohren wie verstopft imd ein Brausen darin. 
Brausen im Ohre, als wenn etwas liineingestopft wäre. 
Zwängen im Ohre. 
A m Kinne eine Pustel voll Elter einer Erbse gross. 
Schmerz unter dem Unterkiefer. 
Schmerz der Schneidezähne. « 
Ziehender Zalmschnierz, selbst in den Vorderzähnen, früh. 
Zahnschmerz, wie starke ^Stiche. 
Zunge stark geschwollen, weiss belegt. 
Schmerz im Halse, wie Drücken. 
Schmerz liintcn bn Halse wie von allzugrosser Trockenheit. 
Ausfhiss emes zähen, stinkenden ,· häufigen Speichels, vor­
züglich zu gewissen Stunden der Nacht, oder des Abends. 
Stechender Schmerz der HalsdrüSen. 
Früh starke Bitterkeit im Munde. 
Fauliger, sehr unangeneluner Geschmack im Halse. 
Es ist ihm so übel und brecherlich, dass ihm Hören und 
Sehen vergeht. 
V o r dem Mittag- und Abend-Essen, viel Gähnen. 
In der Herzgrube, eiu Schmerz, wie ebi Rreuzschnitlt. 
Beim Vorbiegen wird gleich die Verdauung gehindert. 
Beim Kneipen im Unierleibe überläuft ihn Frost und Schauder. 
Unsägliche Bauchschmerzen, die blos im Liegen vergehen. 
Ziehender Sclnnerz im Schoossc und in den Hooden. 
Heftiges Noththun, was ihm sehr jähling zu Stuhle trieb. 
Beim Laxiren wird ihm übel und er bekömmt viel Aufstossen. 
Unter einer kleinen Diarrhöe, brennen im After wie Feuer. 
E s treibt ihn, früh um 4 Uhr im Bette, auf den Urin. 
Es geht sehr wenig-, wie mit Wut gemischter Harn ab. 
In der Harnröhre, mehr ein Klopfen, als ein Stechen. 
Grünlicher, schmerzloser Ilarnröhrtripper, vorzüglich Nachts, 
Beim Treppensteigen, KurzÜthmigkeil. 
Keeutzsclunerz, welcher beim Sitzen sich mindert. 
In den Oberarmhnochen, ein quetschender Schmerz, 
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Juckender Frieselausschlag- am Vorderarme. 
Oeftere, lähmige Eiugeschlafenheit der Schenkel. 
Stiche in den Ober- imd Unterschenkelu bei Bewegung. 
Es zog- die Wade krampfhaft zusammen mid trieb da grosse 
Knäuel auf. ·. · 
Stiche in der Ferse (und Sehaämleislo), Abends. 
Gelbsucht mit beissendem Jucken über den Unterleib. 
E r wacht die Nacht alle Viertelsfunden auf imd träumt 
nicht. 
E s dauert Abends lange, ehe er einschläft. 
Viel Aeng-sllicbkeit und Wallung im Blute die Nacht imd 
Stechen in den Adern. 
Hat fast gar keinen Schlaf; fürchtet sieh einzuschlafen. 
Angenehme Träume, Nachniitternaclit. 
Umidiige Nächte, Träume von Strassenräiibern. 
Frost und abwechselnd Hitze im. Kopfe und im Gesichte. 
Mit Jedermann zänkisch, wollte überall recht haben, zank­
süchtig. 
Fast lmwillkiirliches Weinen mit Erleichterung. 
Actzstoff- Tinctur. 
Schwindel vorwärts und seitwärts. 
Die Augen thränen selbst in der Stube. 
Reissen in der Mitte des Kinnes im Knochen. 
Gichtischer Schmerz in der Unterkinnlade. 
Iis brechen Blähungen oberwärts und unterwärts hervor; 
Der Harn wird beim Stehen trübe luid molkig-. 
Sie war viele Tage heisch und konnte kein Wort sprechen. 
Kleine, spitzige Stiche unter der Haut der Brust. 
Friesel im Nacken, zwischen den Schultern und auf dem 
* Backen, mit Jucken. 
Scharfe Stiche auf der Schultcrhöhe rechts und links. 
Reissen im Mittelhandknochcn des rechten Und linken 
Daumens. 
Reissen in allen Spitzen der Finger der rechten Hand so­
wohl, als der linken; Zittern der Hände. 
Wollüstiges Jucken im vordem Gelenke der grossen Zehe, 
bei imd ausser Bewegung. 
' Nachts, Schlaflosigkeit wiegen trockner Hitze. . ". 
Λ r s c η i l\ 
Schwindel im Sifeen. 
Das Gedächtuiss verläset'ihn; er ist verg-esslbh. 
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Nach dem Scldafe war es ihm so damisch im Kopfe: 
Die Berührung der Kopfhaare macht Schmerz. 
Beständiges Zittern in den obern Augenlidern, mit Thrä-
nen der Augen. 
Abwechselnd Pech- und. abwechselnd Schwefelgeruch in 
der Nase. 
Schwerhörigkeit, als wenn die Ohren verstopft wären. 
Ein Zahn wird locker und hervorstehend. 
Holzig trockner Geschmack im Munde. 
Früh, Gesclunack im Miuide wie faules Fleisch. -
Ausseh an der freien Luft wird es ihr brecherlich. 
Beim Sprechen ein Drücken in der vordem Magenwand. 
Ziehendes Bauchweh in der Nabelgegend. 
A m After Aderknoten stechenden Sclunerzes beim Sitzen 
und Gehen, ausser dem Stuhlgang.. 
Brennen auf die Blase, und alle Minuten Drängen zum 
Hainen. 
Erregung eines allzu starken Monatilnsses. 
Unter dem ausgehusteteu Schleim sind Blutstreifen. 
Wenn er ohne Durst'trinkt, so erregts ihm Husten. 
Schmerz unter der Herzgrube, welche den Athem benimmt. 
JVachis Schmerz in dem Arme der Seite, auf welcher man 
liegt. _ 
Starrheit der Finger, als wenn sie steif wären. 
Nachmittags, beim Sitzen, ein Zucken in den Füssen. 
Die Schmerzen werden die Nacht mitten im Schlafe em­
pfunden. 
Das Geschwür bekommt sehr hohe Ränder. 
Brennendes Jucken und nach dem Kratzen thut die Stelle 
weh. 
Abzehrung des ganzen Körpers, mit Ungeheuern Schweisscn.* 
Bewegungen der Finger und Hände im Schlafe. 
Träume voll Drohungen und Befürchtungen, oder Reue. 
R h a b a r b e r . 
E s stieg wie aus dem Unterleibe ein Hämmern bis in den 
Kopf. 
Beim Bücken ist's, als wenn sich das Gehirn bewegte. 
E s ist ihm wnblich (weichlich, ecklich und breclieriich. 
Der Ralfe widersteht ilmi, wenn er nicht sehr süss ge­
macht ist. 
In den Bauchmuskeln eine quellend gluckernde Empfin-
•1|HIS> gleich als wenn er es hören könnte. 
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Stuhlgang, dessen erster Theil derb, der letzie flüssig war. 
Stumpfe, schnelle Stiche unter der letzten Ribbe, beb» 
Aus- und Einathraeu. 
Einfaches Wehthun beider Brustwarzen, deuchtend von 
Blähungen im Untcrleibe herzurühren. 
Ein heftig stechend reissender Schmerz im Daumen. 
Die Schenkel schlafen ein, weim -man sie über einander 
, legt. . _ . · · • 
Ein stechendes Jucken in der Höhlung'der Fusssohle. 
Lebhafte Träume traurig ängstlichen Inhalts. 
Im Schlafe ist er unruhig, wimmert und biegt den Kopf 
zurück. " , 
Nach dem Scldafe sind ihm die Augen mit Augenbutter 
zugeklebt. 
E r schweigt still und nichts macht auf ihn Eindruck. 
Das Rmd verlangt mancherlei mit Ungestüm und Werne». 
' Ch a m i l l e. 
Schwindel, vorzüglich beim Reden. 
Schwindel nach dem Kaifeetrinken. ,' 
E r versteht die Frage unrecht und "antwortet verkehrt. 
Beim Schreiben und Reden lässt ei* gauze Worte aus. 
Einzelne starke Stiche im Gehirne. 
Ein Knacken und Knarren in der linken Gehirnhälfte. 
Nach dem Schlafe sind die Augenlider zusammengeklebt. 
Gefühl, als wenn Feuer und Hitze aus den Augen käme. 
Abends ist es ihm dustrig vor den Obren. 
Die Lippen bekommcu Risse und schälen sieb. 
Schorlige Verschwärungen am Lippenrande. 
In den Zäluien der ober» Kinnlade ein Mucken und Knebeln. 
Ziehender Schmerz der Zähne nach Essen und Trinken. 
Appetitlosigkeit, aber beim Essen kommt die Esslust zurück. 
E s schüttelt ihn, wenn er das Esse» vor sich hat; es ist 
ihm zuwider. 
Nach dem Essen treibt's ihm den Unterleib auf. 
Drückendes Leibweh über dem Nabel. 
Unerträgliches Bauchweh, früh bei Sonnenaufgang. 
Nächtlicher Durchlauf mit Leibsclunerzen, dass sie sich 
ganz zusammen krümmen inussfe. 
Stechender Scluncrz im Blasenhalse, ausser dem Harnen. 
Scharfer, beissender, wässeriger Abgang aus der Mutter-
Scheide nach dem Mittagsessen. 
Eüi brennender Schmerz unter dem Brustbeine bis zum Munde. 
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Drang-nach der Bärnmtter, wie Geburtswehen, mit sehr 
Läufigem Drange zum Uriniren. 
E s stellt ihm auf dem Herzen, das Herz tLut ihm weh, 
es wi l l ihm das Herz abdrücken. 
Stiche gerade durch die Brust, hei jedem Athmen. · 
Ein harter Knoten unter der Brustwarze, heim-Befühlen 
schmerzhaft, auch für sich zuweilen von ziehend reissen-
dem Schinerze. 
Ziehend lähmiger Schmerz in den Ellbogen imd in den 
Händen. 
Reissender Schinerz in den Ober- imd Unterschenkeln. 
E r muss die Schenkel von Zeit zu Zeit ausstrecken, wenn 
er Ruhe bekomme«, soll. 
In der IVacht brennen die Fusssohlen und er streckt die 
Fiisse zum Bette hinaus. « 
Grosser Abscheu vor dem Winde. 
Piistclariige Knöthcheu hie und da im Gesichte, welche 
nicht welithun und blos bei der Berührung jucken. 
Convulsionisches, einzelnes Zucken der Glieder, wenn mau 
eben einschläft. 
Das Kind wi l l durchaus liegen, lässt sich nicht tragen. 
E r erschrickt die Nacht im Schlafe und fährt zusammen.-
E r ärgert sich innerlich über jede,Kleinigkeit. 
C h i n a r i n d e , 
Langsamer Ideengang. 
Das Gehini ist von so vielem Blute gepresst. 
Starker Schweiss in den Kopfhaaren beim Gehen in freier 
Luft. 
E i n pickendes Getön im Ohr, wie von einer entfernten Uhr. 
Reissender Schmerz auf dem Nasenrücken. 
Zahnweh, Stockschmerz und thronende Augen. 
Schmerzhafter Geschwulst lauten an-der Seite der Zunge. 
"Beständig bitterlicher Gesclunack im Munde. 
Das Mittagessen ist ihm ganz ohne Wohlgeschmack. 
Hunger wohl, doch schmeckt's üir nicht. 
Eine Art Heisshuuger mit Ucbelkcit. und Brechfcrlichkeif. 
Nach dem Essen Auftreibung des Unterleibes, wie Vollheit. 
Nach dem Trinken Bauchweh, wie von einer Purganz. 
Anhäufung und darauf starker Abgang- γοιι Blähungen. 
Nach dem Stuldgangc ein Kucheln bn Mastdärme, wie 
von Madenwürmern. 
Ein Glucksen in der Gegend des Harnröhiknollens. 
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Weisslich trüber Harn mit weissem Satze. 
Ebi Pfeifen und Giemen in der Luftröhre behn Afhemholen. 
Schmerz in der Luftröhre imd dem Brustbeine beim Husten. 
Die eine Hand ist eiskalt, die andere warm. 
Bei Berührung ein Schmerz an der Seite der Kniescheibe. 
Beim Aufstellen aus dem (Mittags-)Schlafc sind alle Gelen* 
ke wie steif. 
E s fehlt ihm überall; es ist ihm gar nicht wohl. 
Beim Sitzen .unüberwindliche Schläfrigkeit. 
Schnarchen und Wimmern im Schlafe bei Kindern. 
Liebkosungen vermehren seine Verdriesslichkeit. 
E r ist ärgerlich, böse und geräth leicht in Zorn. 
Keine Lust zur Arbeit; er ist unthäfig. 
Lust zur Arbeit, zu lesen, zu Schreiben und nachzuden­
ken; überhaupt besondere Aufgeleglheit zur Betrieb-
sauikeit. 
I p e k a k u a n h a . 
Schwindel beim Gehen. 
Eine beissendc Empfindung beim Gehen. 
E r muss den Speichel beständig hinunterschlingen. 
Zusammenziehende Empfindung unter den kurzen Ribben. 
Schneidender Bauchschmerz um den Nabel, als wenn der 
monatliche Blutfluss ausbrechen wollte, mit Frost und 
Kälte des Körpers, während innere Hitze nach dem 
Kopfe steigt. 
Rotlinbgänge mit rothem, blutigem Schleime überzogen. 
Ein Drang- und Pressen nach der Bärmutter und dem After. 
Röchelndes Geräusch in den LuftröhrÜstcii, behn Afhem­
holen. 
Von Husten entsteht Brcchcrliclikcit ohne Uebelkeit. 
Schlaf mit halbcrölTneten Augen. 
Jähüngcs, krampfhaftes Zusammenrücken der Arme. 
Sem Ideengang ist sehr langsam. 
Verdriesslichkeit: er hält sich für unglücklich. 
E r ist unbehülllich und ungeschickt und stösst an alle,« an. 
Das Gemüth ist voll Wünsche und Verlangen, und weiss 
selbst nicht, wozu? 
Das Kind schreit und heult heftig imd luiterbrochen. 
S t e c h a p f e l . 
Trunkenheit. 
Arej-mindcrtcs Gedächtnis.*. 
Geschwollene und entzündete Augenlider. 
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Gallerbrechen nach geringer Bewegung, selbst schon beim 
Aufsitzen im Bette. 
Empfindung, als wenn der Unterleib auf das Aeusserste 
ausgespannt wäre. . 
Abgang geronnenen Blutes aus dem After. 
E i n Fleck im Rücken y welcher bei Berührung imd für 
sich schmerzt. 
Ziehender Schmerz mitten im Riickgrate. 
Schwanken der Glieder beim Gehen und Stehen. 
Lebhafte, geschichtliche Träume. 
Kälte und Frost, acht Stunden lang. 
Hitze und Schweiss über und über, ohne Durst. 
E r glaubt zu sterben und den Abend nicht zu erleben; er 
freute sich zu sterben imd macht Anordnungen zu sei­
nem Begräbniss, bei übrigens gutem Verstände, und oh­
ne sich sonderlich übel zu befinden. 
K ä m p f e r . 
(Die geistige Aullösimg der wie ein verhärtetes ätherisches 
Oel gearteten, fast krystalliuischeu Substanz von dem 
Kampferbäume, Laurus Camphora L . ) 
Die Sinne verschwinden. 
Heftige einzelne Stiche in der rechteu Gehirnhälfte. 
Andrang des Blutes nach dem Kopfe. 
Eine Art Reissen im linken Ohre. 
Wohlgefallen an Trinken, ohne Durst. 
Aufstosscn und Heransrülpsen des Mageninhalts.' 
Blähungsbeschwerden im Unterleibe. 
Der Mastdarm ist wie verengert, geschwollen iinil schmerz­
haft beim Abgang der Blähungen. 
Dünner Strahl des abgehenden Urins. 
Fast unwillkidirliches Harnen, und Schmerz nach Abgang 
des Urins in der Harnröhre. 
Neigung zu nächtlichen Samencrgicssungen. 
Schnupfen. 
SI ο ckschniipfen. 
Tiefes und langsames Athcmholen. 
Convnlsivische Kreisbewegung (Rotation) der Arme. 
Zitteriges Wanken und Unfcstigkeit der Füssc. 
Während des Schlafs murmelt er und seufzt. 




Bemerk u η g. 
Wie schon erinnert worden ist, hat J'erJasser aus 
der grossen Zahl der Arzcneiwirkungen , jedesmal das 
mehr Brauchbare und am wenigsten Lächerliche aus der 
Hahnemannschen Arzencimittellehre abdrucken lassen. 
Will aber der Nichtarzt eine vollkommenere Idee von 
den Arzenciprilfungen bekommen, so schlage er Halme-
nianns ylrzeneimiltellehre auf und er wird staunen! Her 
eine Prüfer hat Frost empfunden, der Andere ton dem 
nämlichen Mittel Hitze; der 3te Verstopfung und der Ate 
offenen Leib; eine Person bekam beim Prüfen der Me­
dicin heulen Urin, die Andere von dem nämlichen Mit­
tel (ganz natürlich) dunkeln; bei diesem trat Stock­
schnupfen ein, bei jenem Fliessschnupfen und so fort, 
aber dennoch werden diese Resultate als Dokumente der 
ächten und einzig heilbringenden ArzeneimilteHchre be­
trachtet! Diese aufgeschriebenen Klagen sind zu ü Bän­
den (kosten 9 Rlhlr. 18 gr.) herangewachsen — Schü­
ler Hahnemanns verfertigen noch mehr dazu — und 
man nennt diese Bücher Werke! — die Klagenauf-
schreiber — Schriftsteller! 
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Β e r i c I i t i g u η g e n . 
Seite iv Zeile 21 Hess bei statt bei. 
vir — 11 — arbitrentur statf orbitrentur. 
T U — 14 — alicruain statt ali quam. 
V« -— 36 — Uebrigeu statt übrigen. 
1 — 6 — kuriren statt kurirccn. 
1 — 14 Dirige statt ihrige. 
1 — 16 • — baseben statt hasschen. 
3 — .6 — Homeopath statt Homöophaft 
3 ·— 9 — homöopathischen Publicum. 
— 7 in der Note licss erwägt man- «las Gelesene statt 
erwähnt mau das Gelesene. 
— 13 Zeile 20 liess könne statt könnte. 
— 22 — 8 — Potenzen statt Potanzen. 
—- 22 — 30 — - Wie emsteus sie seyn werde«. 
— 25 — 11 — ehren statt schutzea. 
— 40 •— 6. — Gegenbild statt Gegeudild. 
— 40 das letzte Wort hokst Blut. 
